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artei enofſſe Klaſſe des Proletariats den beſten, kürzeſten, unblutigſten und zum Schl Fazi zP g fſ n n Weg aufzufinden für die Erlöſung Zu dem le ehe das Fazit zog und die Jrrtümer Bernſteins ve-
Auf dem Porteitag in Hannover wurden die Unterzeich Banne wirtſchaftlicher Knech ine leir lich htung und ſozialer Aechtung. Hinter Es war kein ü iW terin ſchlutern echanh dte lgeſchätte betraut. verſchloſſenen Thüren, beim perlenden Sekt und Sei Bebel die r r c 27

ſtituierung der Parteileſeung ſigttgeſnden an v der r ſchaft gefälliger Dirnen verpraſſen in Berlin die Sproſſen des Lob vorenthalten wollen, daß Bernſtein kaum einen eſchickteren
anderen ſolgende Beſchluſſe tat en unter Geburtsadels Zehntauſende und Hunderttauſende von Mark, Verteidiger finden konnte als David, deſſen dreiſtündi e Red

Die Adreſſe des h iſt wie bisher: die ihre Väter unter dem Schutze der kapitaliſtiſchen Rechts inhaltlich aus einem Guſſe und wirkungsvoll in der Fort w
Auer, Berlin S. Katzbachſr. ordnung aus dem Marke ländlicher und induſtrieller Arbeiter Daß die Kebe Mehrzahl der Delegierten weder mit der Aus

ThSämtliche für den Parteivorſtand beſtimmten Brief d geſogen haben. Jn vollſter Oeffentlichkeit beraten in H öhlungs i i t ſeionſtigen 4 endun efe, und J in Hannover höhlungsTheorie Davids noch mit ſeiner DreieinigkeitslehreKaſagen 42 eeerhn en Fd da ettehende a drgſe zu die Vertreter des Proletariats, wie der ſchamloſen Auswuche einberſtanden ſein konnte, darf der objektiven Würdigung ſeines
artei rung des Menſchen durch den Menſchen ein baldiges Ziel geſetzt Vortrags keinen Abbruch t iwerden kann. Dort häßliche Entart d liſ g rn hun. Nach den beiden HauptAlbin G r )äßzliche rtung und moraliſche Kraft rednern ergoß ſich die Flut einer zweit

m gdreſſieren eriſch, Berlin SW., Kastzbachſtr. 9, loſigkeit, die nur durch die Peitſchenſchläge raffinierteſten Sinnen andere Partei könnte ne ſolche Fülle den Se

Beſchwerden über den ten kitzels u krankhafter Lebensäußerungen angeſtachelt werden geſchulten Red i i iund Entſcheidungen en arteivorſtand, deſſen Geſchäftsführung S hier kraftvolle Ruhe und das ſtolze Bewußtſein, unter e n n e S

entgegen Melſter vamober, Langeft. 1. e e h e en rn a r e e ec t gewei u dienen, für das jeder Gut und Leben anderen, die auf di bſichtie ne artei werden in den einzelnen Orten herzugeben jeden An ne bereit iſt. als ſie hörten, z Wer 40 ehe ſog erlernen
perſonen beſorgt. Dieſelben ſind nach den Be er könnte da noch im Zweifel ſein, auf welcher Seite der Die Programmdebatte in Hannover wird in der Partei

ſtimmungen des S 4 unſeres Organiſationsſtatuts all ließli i in wi 5 i z Zeiim An h an den Parteitag neu in und n r. g. her v h n Wegs V a We gedient re Baren einen unverzängiichen Merkltein bil
iate ahl ſofort, unter genauer Angabe der Adreſſe dem r 7 s rch ihre drei K, urch ihre den. Eine Partei, der das Zuchthausgeſetz droht, der man
Vorſtand anzuzeigen. Wir richten deshalb an die Parter genoſſen z gsmitte irche, Kaſerne und Kerker ihre Vor von allen Seiten mit den Machtmitteln des Klaſſenſtaates auf
die Aufforderung, die notwendigen Neuwahlen ſo raſch wie e aufrecht zu erhalten verſuchen, mögen ſie immerzu den Leib rückt, und welche trotzdem die Kraft und die Ruhe
möge vorzunehmen und von dem Ergebnis uns Kenntnis prager r S ſengende Glut des beſitzt, eine ſolche Programmdebatte zu führen, iſt unbezwing

nbewußtſeins wird alle i t lich; itugti n rdie chegeenenwerſonen jener Orte, die im neuen Jahre den Hinderniſſe in Aſche legen üegenſtehen a Sode eng ehe ine un nen e e
p e weiter führen, ſind r mchte dem Partei Wer zum erſtenmale einem ſozialdemokratiſchen Parteitage kann das Millionenheer unſerer Parteigenoſſen der zukünftigen

tande davon Kenntnis ben. i in ſei ikeit iſt es, e Adreſſenwethſel uns men Vannt e beiwohnt, ſieht ſich in ſeinen Erwartungen leicht enttäuſcht Entwicklung der Dinge entgegenſehen.

törenh en, durch die geſchäftsmäßige Ruhe d iu en g. nene r e brieflichen Mitteilungen oder du h ehe v S t e S Schluß folgt.
e vielfach in den Reihen der Partei rochen wird. Ein bürgerliches hannoverſches Blatt dicht, daß es genüge, wenn die Ksrefe auch von den vielen We ben Seelen Tagesgeſchichte.

er i artei-Organ bekannt gegeben werde, iſt falſch. Bei die in langen Reihen an den Tafeln ſäßen. Doch ſchon am v Halle a. S., 18. Oktober.
er Größe der Partei und m Umfang der Parteipreſſe iſt es nächſten Tage korrigierte das Blatt ſein Urteil dahin, bei vie Millionen Mark ſollen die deutſchen Steuerzahler

berfolgt in der eine Nerdaßt r ähöhhhe i h eräneeaä e atte e Seeleangezeigt wird. auf anhaltende geiſtige Anſtrengungen und eifrige Gedanken- Tabora fürege e ſern e e e e eP reen aus d ege S t en derten Delegierten hat in ſeinem Wirkungskreiſe ſich die Achtung 1773 Kilometer lang werden, alſo ſo lang wie die Strecke von
R barer ſich n den Grundſätze ſeiner Klaſſengenoſſen erworben Eydkuhnen, oben an der ruſſiſchen Grenze Oſtpreußens, überjedermann Zutritt hat, der u den Grundſätzen unſererPartei a t o s g Was wiſſen die in Wohlleben Aufgewachſenen, denen eine Herlin, Frankfurt a. M. nach Baſel. Nennenswerte r

Wo es den Parteigenoſſen nicht r iſt, es aus Lokal P Schulbildung gewährt werden konnte, von den ungeheuren der vegetabiliſche Schätze ſind aus dem zu erſchließendenmangel oder anderen Gründen, öffentliche Verſammlungen ab- nſtrengungen, die es dem Proletarier bereitet, mühſam und hiete nicht zu holen der Prawenenhanbel r vielmehr dank

uhalten, genügt es, wenn die anvſen ſich privatim ver brockenweiſe die klaffenden Lücken ſeines Wiſſen auszufüllen, der unſinnigen Ausrottung der Elefanten zurückgegangen. 73tändigen und einen aus ihrer Mitte als Vertrauensperſon in damit er das ſozialiſtiſche Lehrgebäude in allen ſeinen Teilen gyijſlionen für Afrika! Und in Preußen Deutſchland ehlt das

Vorſchlag bringen. ß begreifen und dann kritiſch durchdenken kann! Gewiß da Geld zum Bau von Schulhäuſern, zur anſtändigen Bezahlung
r tet w. ſpricht der eine ein Fremdwort falſch aus, der andere wendet der Unterbeamten und Bahnarbeiter und zu ſonſtigen wirklichen

hur Die Horgafgegangenen Distuſſioren hr der Parteigreſſe einen ihm nicht geläufigen Begriff verkehrt an, ein dritter Kulturforderungen. Man nennt das nationale Politik
und den Verſammlungen über die Grundanſchauungen und die wieder hat es noch nicht zur fließenden Darſtellung ſeiner Ge s

ahen die Genoſſen dem Parteitag mit danken gebracht, aber in allen glüht die für das Wie es gemacht wird. Der Vorwärts iſt in der Lage,Taktik der Partei,Spannun gert Unſere Gegner erwarteten mit Beſtimmt eine, Ziel, und jeder iſt eifrig beſtiſſen, von anderen ein Schreiben des KreisSchulinſpektors in Ragnit Oſtpreußenſheit, daß diesmal ihre Hoffnung auf die Spaltung der Partei Genoſſen, die weiter ſind als er, zu lernen, c an ihnen zu an ſämtliche erſte Lehrer ſeines Bezirks zu veröffentlichen, durch

nicht zu Schanden werden würde. Jhre Enttäuſchung iſt eine vervollkommnen. Neidlos erkennt er die größeren Leiſtungen welches die Lehrer aufgefordert werden Abonnenten auf den
bittere. Der Parteitag hat gehalten, was wir von ihm der anderen an. Er würde ja ebenſo ſprechen, wenn er nur Preuß. Volksfreund zu ſuchen. Der Pr. Volksfr. iſt ein
erwarteten. Die Einheit und Geſchloſſenheit der Partei eine könnte, wenn er nur in ſeiner Ausbildung ſo weit ſchon fort konſervatives Winkelblättchen, das die J in ordi
fFi 2 r Weſt z ar Klaſſen geſchritten wäre. Dieſes Aufgehen in ein gemeinſames Ziel, dieſes närſter Weiſe anpöbelt. Als bei der letzten eF Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit, die Erinnerung an ge unſere Stimmenzahl in Oſtpreußen ſo unerwartet anſchw

en n hre re re de u er meinſame Freuden und Leiden das iſt es, was den ſozial wurden alle Lehrer, Briefträger und Unterbeamten bis zum
Sgrteſe bringen. Das Koalitionsrecht ſteht für die Arbeiter demokratiſchen Parteitagen einen ſo eigenartigen Stempel auf Nachtwächter gegen die Sozialdemokratie mobil gemacht und
klaſſe auf dem Spiel. Die Zuchthausvorlage fordert zur drückt, den man nirgends weiter findet, und was unſeren der Volksfr. in 30 000 Exemplaren gratis über das Lend ver-
v Abwehr heraus. Die kleine, aber einflüßreiche Schar Parteitagen bei all den großen Unterſchieden im Temperament, breitet. Jetzt ſcheinen nun die notleidenden Junker es r zu
er kapitaliſtiſchen und feudalen Scharfmacher iſt eifrig an der ſj im Bildungsſtand, im Alter und Charakter das Gepräge eines haben, in die Taſche zu greifen, um die Herſtellungskoſten zu

u Rechtlosmachung der Arbeiter muß verhütet werden großen Familienrates verleiht. decken; nun ſollen deshalb die Lehrer vorgeſchirrt werden. Das
Sie wird verhütet erdeg, wenn jeder Parteigenoſſe ſeine Der Parteitag in Hannover war, wie ſchon geſagt, der wen thut wä des n v. e
Schuldigkeit thut, die Maſſen gufrütteln und gegen die Volks zehnte. Ein gewaltiges Stück weltbewegender Arbeit iſt es, nebſt dem beigelegten Blatt un zug d r
entrechter mobil machen helft, damit wir im gegebenen Moment was zwiſchen dem erſten Parteitag in Halle 1890 und Han- nicht auf Koſten des konſervativen Agitationskomitees, ſondern
den Kampf e der ganzeu Linie aufnehmen können. nover 1899 geleiſtet worden iſt. Und doch wird jedes Jahr auf amtlichem Wege durch das köngliche Landratsamt

Einig in unſerem Wollen, einig über das Ziel, das wir er mit derſelben Freudigkeit, mit derſelben Ausdauer und dem in Ragnit an die Lehrer geſandt worden. Das Kouvert trägt
ſtreben, bleibt die Parole die alte: Vorwärts zu neuen Kämpfen, ſelben Eifer au die Fortſetzung der Arbeit herangetreten. Nie- außer der Adreſſe des Lehrers noch den Vermerk:

vorwärts zu neuen Siegen! als Ruhe, niemals Stillſtand! rd ge Frei.e So je, niemals Stillſtand! Und immer wieder wird ger prüft, ob die bisher geleiſtete Arbeit einwandfrei war. Wir Di e tlichen Dienſtſtempel des
Für die Parteileitung: kennen keine Dogmen; das BVeſſere iſt uns ſtets des Guten andere atamtes R p

Auguſt Bebel, aul Singer, Feind. Gerade in dieſer beſtändigen Selbſtkritik liegt das Ge Der Vorwärts wert u dieſer neueſten Blüte amtlicherVorſitzende. heimnis unſerer unvergänglichen Sagendkraft und die Garantie St r etterei: Die Gerſendum We Zirkulars iſt alſo vom
J. Auer, W. Pfan ntug, Schriftführer. einſtigen Sieges. Wir kennen keine heiligen Schranken; was r am aus erfolgt. Da 33 aber nicht zu den amtlichen

Albin Geriſch, Kaſſierer. nicht jederzeit vor ernſteſter Prüfung ſtand halten kann, wird and. a ört für di Sektn dert beiſeite geworfen, um Raum für Beſſeres zu gewinnen. r weif eiohne p r
Nachklänge zum Parteitage. So konnte es nicht wundernehmen, daß die Augen der nennt vor und Ti ſind e ierig, ob die Poſt

ganzen Welt diesmal auf Hannover gerichtet waren, weil nach ehörde jene amtliche Ungeſetzlichkeit e gewähren laſſenuſt in derſelben Woche, in welcher die Blüte der hohen und Z.hö b Liga kengſe d dem n ſtand, an ſich in j vieler Meinung durch Bernſteins Buch die wird.
einem an widerlichen Momenten unvergleichlich reichen Prozeſſe Lehren unſerer Partei angegriffen p ſo daß auch die Von ernſteſter Bedeutung iſt der Verſuch der Schul
wegen Falſchſpielens und gewerbsmäßigen Glückſpiels zu ver Taktik in neue Bahnen hätte geleitet er en mriſe wenn die hehörde, die ihr unterſtellten Volksbildner zu Kolporteuren eines
antworten, traten in Hannover 240 Ecwa lte e deutſchen Partei ſich zu Bernſteins Anſichten bekannte Nie hat eine regktionären, die Volksbildung keineswegs fördernden Blattes
Arbeiterſchaft zu ihrem zehnten Kongreſſe ne Dort in andere Partei auch nur entfernt in ihrer e etwas herabzuwürdigen.
Berlin die Page einer untergehenden, weil idealloſen und Aehnliches aufzuweiſen, wie die faſt Pertagge ebatte in Han Wir fordern, daß der preußiſche Miniſter für Unterrichts
moraliſch verlumpten Welt; hier in Hannover die Träger der nover über die wiſſenſchaftlichen, wirtſchaftlichen und geſellſchaft angelegenheiten gegen dieſe Beeinträchtigung der Ge
kommenden Zeit, die Vertreter des neuen Jdeals, deſſen Ver lichen Grundlagen unſeres ar r r und über die wiſſensfreiheit der Lehrer unverzüglich einſchreite
wirklichung der Welt dauernden Frieden, dauerndes Glück eine r en t Ein e hörſg a dis und Abhilfe ſchaffe.
dauernde Grundlage für gedeihliche Menſchheitsentwickelung Arbeit 7 n al und el m mengnagen e der r a. D Göhre ſoll beabſichti fich der
eben wird. Welcher Kontraſt! von Zahlenmaterial und Urteilen de ammenzutragen, aus der Pfarre a. eabſichtigen,ß Dort in Berlin die Entartung in Genußform und Lebens- a ie Richtigkeit der marfiſtiſchen Theorie ergiebt. Mit ſozialdemokratiſchen Partei anzuſchließen. Göhre war ekannt
el vor m rund cher Meoraſt Laus dem t ununterbrochener ſtaunenswerter Friſche trug Bebel, der am 22. Februar näch- lich bisher einer der hervorragendſten Führer der national
S die ellen S pfblaſen röblichſter Sinnlichkeit und wüſter ſten Jahres das 60. Lebensjahr vollendet haben wird, ſein ſozialen Partei, doch entfremdete er ſich derſelben wegen der

Snnſet herauſberdeln; 5 Material vor. 51/2 Stunden lang ſprach er, und jeder hätte immer klarer zu Tage tretenden Unentſchiedenheit en
er

Ringen um die Wahrheit, das glühende Beſtreben, der gedrückten ſprach ihr wuchtiger Jnhalt. Jn e e r e r ſchon da
3 der gewaltigen Stoffmenge beleuchtete Bebel Punkt auf Punkt er ſei zur Sozialdemokratie übergetreten, doch fand das Sewerden rsen Stoffandrangs mußte dieſer Artikel zurückgeſtellt und Rapitet um Kapitel des Bernſteinſchen Buches, bis er l keine Beſtätigung. Der Vorwärts nimmt in ſeiner geſtrigen

ier in Hannover ernſtes geiſtiges ihm noch ſtundenlang Se Dem Umfang der Rede ent und ſeiner Freunde. Göhre wohnte unſerem Parteitage



m

r

Nummer von der Meldung Notiz und heißt Göhre willkommen,

indem nuner z o will g7ernſten Geiſtesringen Herr Gbhre das neue betreten, wo
allein die ideale
galt, waltet.“

Die Stummſche Poſt ſpritzt heute in einem Artikel, der

c ebrachthat, ihren Geifer über Göhre aus. Sie ſchreibt S
i bürgerlichen arten werden ſich über dieſen Verluſt,

chon längſt kein Verluſt mehr für 2 iſt, zu tröſtenwiſſen. Jm ehe reinlichen Scheidung der et
wird man r den Uebertritt Göhres nur mit zthuung
begrüßen können.
Dann ſpöttelt ſie über die waren Veranlagung

dieſes Mannes“, der ſich hüten möge vor den Grobheiten ſeiner
neuen Genoſſen. Die Poſt wird noch manchmal Gelegen
heit haben, den Uebertritt ehrenhafter Männer zur Sozialdemo-
kratie mit „Genugthuung zu begrüßen.

Sehr ſelbſtbewußt treten die Herren vom Bunde der
Landwirte nach den jüngſten Erfolgen in der Durchkreuzung
der Regierungspolitik auf. Die Korreſpondenz des Bundes
erklärt zuverſichtlich:

„Die Zukunft gehört nur der Partei, welche den wirk
lichen h ſſen des deutſchen Volkes Rechnung trägt und
den Wohlſtand aller produktiven Stände auf r Fahne
ſchreibt: die agrariſche. Sie allein iſt die wahrhaft anti
kapitaliſtiſche Partei, national, ſtaatserhaltendund Ihr lich das Wohl des arbeitenden Volkes för-
dern d

So viele Worte, ſo viele Aufſchneidereien. Der Antikapitalis-
mus der Agrarier geht nur ſo weit, als nicht ihr, das Boden
kapital in Frage kommt; ihre nationale Geſinnung iſt nichts
als ein Deckmantel ihrer Sucht, ren Sonderintereſſen zu
dienen für „ſtaatserhaltend“ r ie ſich, weil ſie den Staat
als Verſorgungsanſtalt für ſich und ihre Söhne betrachten
und benutzen das Wohl des arbeitenden Volkes fördern ſie
durch deſſen ſchmähliche Auspowerung auf dem Wege der
Liebesgabenpolitik. Daß dieſe beutegierige Sippe noch mit der
Ausſicht auf eine Zukunft prahlen kann verdankt ſie lediglich
der kläglichen Widerſtandsloſigkeit des Bürgertums.

Kundgebung gegen die Zuchthausvorlage. Das Ge-
werbegericht in Frankenthal beſchloß, ſich der Proteſtreſolution
des Berliner Gewerbegerichts gegen die Zuchthausvorlage anuſchließen. Dem u ſtimmten nicht e die Arbeiter

eiſitzer, ſondern auch en der Arbeit-
geber zu.

Konfisziert! Jm Wiesbadener Tageblatt veröffentlichte der
Prediger der dortigen freireligiöſen Gemeinde, Georg Welker,
ein Flugblatt, worin er den Glauben der beſtehenden Kirchen
r aften für falſch und der Geſellſchaft für ſchädlich er

ärt und dementſprechend zum Austritt auffordert. Die be
treffende Beilage des Blattes wurde auf Grund des 8 166
konfisziert.

Eine geborſtene Ordnungsſäule. Nach mehrſtündiger
Verhandlung verurteilte die Strafkammer zu Elberfeld den
früheren Gendarmen, jetzigen Polizeiſergeanten Guſtav Wundrack
von Langenberg, welcher ſeit mehreren Jahren ſich von Wirten
und Händlern Getränke, Eſſen und Geld beſtechen ließ,
bei Ueberſchreitung der Polizeiſtunde und Polizeiverordnung
ein Auge zudrückte und dabei in ſchamloſeſter Weiſe zu Werke
ging, zu 6 Monaten Gefängnis.

Genügt das Jn der vergangenen Woche ſind in Ober-
c nicht weniger als f Perſonen wegen Kaiſer-

e 3 v

de Maurermeiſter ir Derſch s Monaten ngnis),
der Geſchäftsführer des polniſchen Blattes Katolik, Robert
Gaide (4 Monate), der Bergmann Karl Zurek (6 Monnate), die
Bauerauszüglerin Joſepha äcker aus Buſow bei Landsberg,
h vom Vandgericht Kreuzburg (6 Monate) und der
Arbeiter a aus Oels (5 Jahre). 82 Monate Gefängnis
wegen Majeſtätsbeleidigung in einer Woche in einem Drittel
einer Provinz!

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich am Dienstag der
g7 geber der Deutſchen Agrar Korreſpondenz, Edmund

lapper, vor dem Berliner Landgericht zu verantworten.
Klapper veröffentlichte bekanntlich Anfang vorigen Monats in
ſeiner agrariſchen Korreſpondenz eine Serie von Artikeln,
welche wegen der ganzen darin zum Ausdruck gebrachten Ten-
denz eine Majeſtätsbeleidigung enthalten ſollen. Die Artikel
befaſſen ſich mit einer eingehenden Betrachtung der grundſätz
lichen Stellungnahme des Staatsoberhauptes zur preußiſchen
Verfaſſung, und knüpfen daran eine Erörterung der ſtaatsrecht-
lichen Frage, ob in den Vorgängen vor und nach der Ab
ſtimmung der Beeinfluſſung von Abgeordne-
ten und deren ſpätere Maßregelung als Beamte nur
eine politiſch vielleicht unkluge, aber doch geſetzlich zuläſſigeHandlung, oder ob darin vielmehr ein Venſaſſungerruqh ge

geben ſei.
Der Gerichtshof gelangte zu einer für den Angeklagten un

ünſtigen Auffaſſung. de den Artikeln werde der Kaiſer imde enſatze zu früheren Herrſchern gekennzeichnet. Wie ein roter

Faden gehe durch die Artikel die Behauptung, daß der Kaiſer
den Befehl zur Maßregelung der Beamten erteilt habe und

wie der Angeklagte betone ſei er „nach reiflicher Ueber
legung und kühlen Kopfes“ zu der Anſicht gelangt, daß einVerfeſſum sbruch vorliege. Daß hierin eine Majeſtätsbeleidi-
gung zu finden ſei, bedürfe keiner Ausführung. Da der An-

geklagte im großen ſeine Anſichten in einer anſtändigen
orm wiedergegeben habe, ſei nicht nach dem Antrage desStaatsanwalts auf ſechs Monate Gefängnis, ſondern auf

ie gen

ie Beiſitzer aus den Krei

ſechs Monate Feſtung erkannt worden. e
nahme der Nummern mit den beanſtandeten Artikeln müſſe
ausgeſprochen werden.

Ausland.
England. Das Unterhaus lehnte die Anträge des Ober

i die TransvaalStreitigkeiten der Haager Friedens
nferenz gemäß einem Schiedsgericht zu unterbreiten, ab.

Vom ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatz.
Die Engländer handhaben die Telegramm Zenſur S

ſtreng, ſo daß auch geſtern und heute nur r ſpärliche Nach
richten vom Kriegsſchauplatze er ind. Es ſcheint
da auf beiden Aktionsgebieten im Oſten und Weſten nicht
eben günſtig für die Engländer zu ſtehen. Jm Oſten dringen
die Buren immer weiter vor. Sie führen Kanonen mit ſich
und ſuchen die Vereinigung der beiden eng Lager von
Dundee und dte verhindern. as Südkorps der
Hranjeburen bezog am Montag ein befeſtigtes Wagenlager beiLewaideten öhen von Aecton W und zwang den
General White, nach Ladyſmith zurückzukehren, ohne die Her
ſtellung der Verbindung mit dem Hauptkorps der Buren beim

anreenen Paſſe verhindert n Bereits ſoll die nach
urban führende Eiſenbahn im

bedroht ſein.
ücken der engliſchen Stellung

Meldungen haben ſich
n die eng

den Dienstag eingeganon wieder ein e weiter
liſchen Stellungen vorwärts bewegt, t daß es Pannachſt zur
Sch kommen muß. Dundee ſt ereits von den Einwoh
nern geräumt worden.

Der von engliſcher Seite kommende Bericht über die erfolg
loſe Beſchießung eines Panzerzuges durch die Buren iſt offen
bar zu ungunſten der letzteren gefärbt

Folizeiliches und Gerichtliches.
8 en Beleidigung des Landgerichtsd orsrommhold in derr der dem ajeſtäts

r r üller als fungierte, wurdeder Redakter Gen. Huth von der Brandenburger Zeitung zu
1. Monat Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung geſchah in
einer Beſprechung des Magdeburger Urteils in Sachen Müller.
Das Reichsgericht hob geſtern, Dienstag, das Urteil auf, daeine Verwechsiun von Form und Inhalt untergelaufen ſei.
Bemerkenswert iſt, daß der Reichsanwalt ſelbſt die
Huths für begründet erklärte.

VParteinachrichten.
Ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter wird nun

mehr auch im oldenburgiſchen Landtag ſitzen, da unſere Partei
in Jever es hat.Die ſog aldemokratiſche Landtagsfraktion in Baiern

hat geſtern folgende J ellation eingereicht:
„Aus welchen nden hat die tat regierung im

Bundesrate dem Entwurfe eines Geſetzes zum Schutze
t gewerblichn Arbeitsverhältniſſes“ ihre Zuſtimmung er

Die ſozialdemokratiſche Porto in Hamburg
beſchloß, fernerhin keine Beiträge an die Zentralkaſſe in Berlin
abzuliefern, bis das aus dem Hafenarbeiterſtreik ſtammende
Darlehen von 33000 Mk. bei Auer u. Komp. in Hamburg ge-
deckt ſein wird.

Unſer Parteitag und die amtliche Berliner
Korreſpondenz. Das miniſterielle Blatt ſchließt einen die
Schippeldebatte behandelnden Artikel mit folgenden ſchönen vom
offiziöſen Draht in alle Welt hinaus telegraphierten Worten
t ie Verweigerung jeglicher Mittel zur Landesverteidung,

eviſion

chließt der Aufſatz, „ſo lange das Heerweſen den ſozial
emokratiſchen Endzielen nicht dienſtbar iſt, ſtempelt „die Ge

noſſen“ zu Feinden des Vaterlandes, mit denen es für
die Vertreter und Verteidiger unſeres nationalen Staates und
der beſtehenden t keinen Frieden und keine
Eipigyng geben kann.“

„Feinde des Vaterlandes“ ſoll natürlich heißen: Feinde der
errſchenden Klaſſe. Daß es zwiſchen uns und der be-

tehenden Geſellchſaft keinen Frieden und keine Einigung
geben kann,“ iſt übrigens auch unſere Anſicht. Darin
men wir mit dem Miniſterblatt ausnahmsweiſe einmal

Gewerßkſchaftliches.

Die Lohnbewegung anf den oberſchleſiſchen Kohlen
gruben nimmt immer größere Dimenſionen an. Jn einem
anonymen Flugblatt werden in ruhiger Weiſe die Gründe der
Lohnforderungen und der Forderung der Achtſtundenſchicht auseinandergelegt. Allem Anſchein nach geht die Bewegung von
den Leitern des Beuthener polniſch- katholiſchen Verbandes aus.
u einem Streik es noch nicht gekommen; die zehn Gruben
r durch Lohnerhöhungen dem Ausbruch eines Aus
a vor.

Ausland.

n d a h g.o J eginn de Ausſtand rmaux auf eine

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. Oktober 1899.

Jm Sozialdemokratiſchen Verein wird morgen abend
Gen. Thiele einen Vortrag über das Thema: Sind die
Völker reif zur W m halten. Dabei bietet
ſich auch et über den Verlauf des Parteitages in
Hannover zu debattieren. Auch die Stadtverordnetenwahlen
werden nicht unerwähnt bleiben. Die Mitglieder des Vereins
haben deshalb alle Urſache, in der Verſammlung zu erſcheinen.
Gäſte haben Zutritt.

Das Miniſterium der Unglücksfälle nannten kürzlich
die Zeitungen das preußiſche Verkehrs-Miniſterium, das unter
Zeitung des e Thielen ſteht. Nach denneuerdings an die Oeffentlichkeit getretenen Anzeichen könnte
man es auch das Miniſterium der Sparſamkeit“ nennen,
denn es ſetzt einen förmlichen Preis aus, um den Gipfel der
Sparſamkeit zu erreichen auf Koſten der Sicherheit des
reiſenden Publikums. Erſt r wieſen wir auf eine Ver
aus der Verkehrsinſpektion Kiel hin, die ihren Beamten die

erſetzung nach nördlicheren alſo für ſie ſchlechteren
Gegenden androhte, wenn ſie ſich unterſtehen würden, öfters
krank zu ſein. Aber auch unſere halleſche Eiſenbahndirektiontrug ihr Scherflein dazu bei, indem ſie vor ca. 2 Monaten in

einem Erlaß anordnete, die möglichſte Erſparung von
Rangierperſonal bedacht zu ſein. Aber ſchon vor dieſer Zeit,
im Mai d. Js. hat ſie in einem „Sparſamkeits Regulativ“
allerlei Winke und „zarte Befehle“ ihren Unterſtellten ange
deutet, durch die es möglich ſei, dem armen preußiſchen Staat
noch mehr Ueberſchüſſe der Eiſenbahnen zuzuführen. Jn ihrer
geſtrigen Nummer veröffentlicht die Saale Zeitung dieſen fa-
moſen Spar Ukas, den ſie dem Anzeiger zum Amtsblatt der
königl. Eiſenbahn Direktion Halle entnommen Er iſt ſo
ein ausgeklügelt, daß er dem ſparſamen Verfaſſer unbedingtie erkemnang des Miniſters Thielen eintragen muß. Wir

können es uns nicht verſagen, ihn vollſtändig im Wortlaut
wiederzugeben:

Allgemeine Verwaltung.
Wirtſchaftsführung der äußeren Dienſtſtellen.
Jm Rechnungsjahre 1898/99 ſind die Etatsmittel und die

eſtgeſetzte Anzahl der Beamten und Arbeiter erheblich über
chritten worden. Damit ein gleich ungünſtiges Ergebnis im

laufenden Geſchäftsjahre möglichſt vermieden wird, richten wiran ſämtliche enſiſtellen die Mahnung, ſich nach
jeder Richtung einer verſtändigen Wirtſchaftlichkeit zu befleißi
en. Sparſamkeit iſt auch in Sachen, die an ſich unbe-ßentenb erſcheinen, geboten, da T für den ganzen

Direktionsbezirk entſtehende Summe von Bedeutung iſt.
Jm beſonderen weiſen wir auf folgendes hin:
a) Das bei der Dienſtſtelle vorhandene Beamten und

Arbeiterperſonal muß jederzeit dem wirklichen Bedürf-
nis entſprechen. Entbehrlich werdende Bedienſtete müſſen
ſofort der zuſtändigen Jnſpektion gemeldet werden, damit
dieſe über ihre anderweite Verwendung befinden kann.
Bei jeder unbedeutenden Mehrarbeit, kurzen Erkrankung
r Arbeiter zu Aushilfszwecken anzufordern, iſt thun
lichſt zu vermeiden. Vorſchläge der teien
z Verminderung des Perſonals durch zweckmäßigere

ienſteinteilungen Dienſtvereinfachungen uſw. werden
b) PVae Vehlefn z her Bermehrun und des Erſatzes der

as BedürJene e die Wietwenbigtett uns ber Unifens

der en Verbeſſerungen iſt in jedemeinzelnen vom Snrentg erwalker phe
u ren ufwendungen für Jnventarien ſin t er
aupt nur inſoweit dgel en, als es die Betriebsſicher

it, das Verkehrsbedürfnis und die dienſtlichen Zwecke
dingen. Alle Aufwendungen, welche nicht unbedingt

gen ondern etwa nur mehr oder weniger In t
ei denſen bis auf eek unterbleiben.notwendigen v ungen c. iſt heran re

achten, daß die Art der Beſchaffung c. und der 8
nicht über das Angemeſſene hinausgehen.0) Na e iſt bei dem Verbrauche von
Betriebsmaterialien, Gas, Waſſer und Elektrizität
zu beobachten. Auch hier muß jeder unnötige Verbrauch
unterbleiben. Die Vorſteher der Dienſtſtellen wollen
hierauf unausgeſetzt ihr Augenmerk richten. achgeord-
nete Beamte, die ſich beim Verbrauche von Materialienuſw. unwirtſchaftli zeigen, ſind der zuſtehenden uiwele
tion anzuzeigen. Gerade hier gilt es, durch Sparſamkeit
im einzelnen eine erhebliche Erſparnis für den ganzen
Direktionsbezirk herbeizuführen.

Die Betriebswerkmeiſter werden im beſonderen von
neuem angewieſen, den Verbrauch von Kohlen und Oel
r die Lokomotiven ſcharf zu überwachen.

Von den Bahnmeiſtern erwarten wir, daß ſie bei der
Unterhaltung uſw. der Bahnanlagen ohne irgendwelche
Beeinträchtigung der Betriebsſicherheit mit verſtändigerWirtſchaſtlichteit und Sparſamkeit verfahren und ſich die

Erzielung angemeſſener Preiſe angelegen ſein laſſen.Dieſen Vorausſetzungen iſt im ver nen n
ahre, wie aus den Rechnungsbelägen hervorging, nicht

mmer worden.Alſo Sparſamkeit und nochmals e dieſes ſchöne
Motto iſt der Leitſtern der königl. preußiſchen Eiſenbahn Ver
waltung im allgemeinen und der halleſchen im en
Was ſchadet es, wenn hier und da durch die Ueberanſtrengung
der Bahnbeamten ein kleines Malheur paſſiert, was liegt
daran, wenn die Beamten, die die Arbeit r T erkrankten
Kollegen noch mit zu verſorgen haben, dieſe oder jene Ver-richtung im Intereſſe der Sicherheit des Publikums nicht zu

bewältigen vermögen. a haftet ja nur der betr. Beamte, der Eiſenbahn Verwa tung kann kein Härchen gekrümmt

werden. Nur möglichſt viele Ueberſchüſſe, das iſt die r e
ſache. Vorſchläge, wie die einzelnen Beamten noch mehr mit
Arbeit belaſtet werden können, werden ja dankbar angenommen,

der wird ſchließlich dafür durch raſche Beförde-
rung belohnt. Gegen eine derartige SparſamkeitsTheorie muß
gen energiſch Front gemacht werden. Leider iſt der Sozial
emokratie die Gelegenheit verſagt, mit dem Herrn Der

miniſter darüber ein kräftiges Wörtlein zu C da die
r Eiſenbahnen mit ganz wenigen Ausnahmen dem
preußiſchen Eiſenbahnminiſterium unterſtehen. Aber hoffent-
lich nimmt einer der Freiſinnigen im preußiſchen Landtage dieſe
Erlaſſe wahr, um den Herrn Miniſter zu fragen, ob er mit
d Art Wahrung der Sicherheit der Reiſenden einverſtan-

enxiſt.
Auch nicht ſchlecht. Bekanntlich verſchmäht auch die

Militärverwaltung den Boykott nicht. Es werden in erſter
Linie dte Gaſtwirtſchaften betroffen, in welchen Sozialdemo
kraten verkehren oder verkehren könnten. Kürzlich geriet nun
ein Reſerviſt, der bei den hieſigen 36ern eine Uebung abſol-
vierte, auch in eine derartige Wirtſchaft, wurde ertappt undmit Arreſt beſtraft, e er W und en verſicherte,
nichts davon gewußt zu haben, daß das betreffende Lokal dem
Militärverbot Auf dem Abgeordnetentag des Nord-
z Bezirks des deutſchen Kriegerbundes wurden, wie
die che mitteilt, im Anſchluß an dieſen Fall die jüngerenzur icht Ob ktt eſervtſt
Beſtrafung patriotiſcher und militärfrommer geworden iſt,
möchten wir allerdings ſehr bezweifeln.

Der Duellblödſinn ſoll in unſerer nächſten Nähe ein
Opfer gefordert haben. Die Magdeb. Ztg. läßt ſich von hier
berichten, daß in der Nähe von Halle am Sonntag der Refe-
rendar Wantjen aus Halcher in Braunſchweig im Duell er
ſchoſſen worden ſei. Was an der Notiz Wahres iſt, vermögen
wir nicht zu kontrollieren. Auch die hieſige Preſſe enthielt in
ihrer geſtrigen Ausgabe nichts davon. Wann erkennt man end-
lich in dieſen Kreiſen, daß es ungeheuer lächerlich und unver
nünftig iſt, einem Stande ein beſonderes Ehrgefühl, das nur
mit Blutvergießen aufrecht erhalten werden kann, anzudichten,
das in Wirklichkeit nie vorhanden iſt?

Eine männliche Leiche wurde geſtern am Uebergange
bei der Gimritzer Brücke aus der Saale gezogen. ebg die
Perſönlichkeit konnten wir Näheres nicht erfahren. Die Leiche
wurde nach Halle verbracht.

Wegen Zwiſtigkeiten mit ihrem Manne wollte ſich
Pfännerhöhe 47 die Arbeiterfrau Rogalla aus dem zweiten

tockwerke auf die Straße ſtürzen. Sie war bereits auf das
Fenſtergeſims geklettert. Der Mann ſoll die Frau geſchlagen
und bedroht haben.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zum 29. (und
letzten) Male geß am Donnerstag die Operette „Die Geisha“
in Szene. Die Vorſtellung iſt im Farbenabonnement (27. blau).

ür Freitag wird die komiſche Oper „Das Glöckchen des
remiten“ neu einſtudiert.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Auch bei der
zweiten t mang am Dienstag, den 17. d. M., hat der über-
mütige S rn „Die Wahrſagerin“ von Joſeph Jarno undGuſtav Rickelt bei dem Publikum des Thalda Theaters großen
Beifall gefunden und wird das ergötzliche Werk am Donners
tag, den 19., zum drittenmale wiederholt. Am Freitag, den 20.,
wird Moſer und Trothas reizendes Luſtſpiel „Auf Strafurlaub
bereits zum achtenmale in Szene gehen.

Aus Giebichenſtein teilt uns Herr Dr. Urtel unter
Bezugnahme auf die ihn betreffende Notiz in Nr. 237 des
Volksblattes mit, daß Frau Huth nicht Mitglied einer Kran-
kenkaſſe geweſen iſt, als deren Arzt Herr Dr. Urtel fungiert,
daß ferner die Sprechſtunde nicht von 2-3 Uhr ſondern von
31/24/2 Uhr feſtgeſetzt iſt und daß Herr Dr. Urtel an jenem
Tage ſelbſt krank geweſen ſei, ſo daß er der Verletzten keinedi bringen konnte. Herr Dr. Urtel hat angenommen, daß
ei der Schwere der Verletzung der in der Nähe der Verün-

glückten wohnende Dr. Rammelt zugezogen worden ſei, und
nur, um ſich über den Fall zu erkundigen, ſei er am nächſten
Tage zu Frau Huth gegangen. Was die Frage der W Skaſſenärzte betreffe, ſo befürworte die Mehrzahl der rutſchen

Aerzte die freie Aerztewahl.

eitz. e e n Leipzig ſtreiken dieKollegen der Muſikwerke-Fabriken von Lochmann und Adler.
Es ſollen nun in Zeitz für dieſe Firmen Muſikſchränke e. an
gefertigt werden. Es iſt notwendig, daß die Kollegen, die
wiſſen, wo derartige Arbeit hergeſtellt wird, dies dem Vor-
ſitzenden des Verbandes der Holzarbeiter, Kollegen Wolf,
Gartenſtr. mitzuteilen.

Zeitz. Der Fuhrwerksbeſitzer n von hier, hatte ſich am
Wanteße dem Landgericht Naum d ans
eines Eiſenbahnzuges zu verantworten. Zſcheeg iſt bekanntli
mit ſeinem e am Abend des 7. April von einem na
Altenburg abgehenden Zuge auf dem Bahnübergang bei Tech-
witz überfahren worden, wobei ihm ein Pferd getötet, das
weite verletzt und der Wagen be igt wurde. Er ſoll dieZene nicht beachtet haben und wird deshalb mit 1 Tag Ge

ſern beſtraft. Schranken ſind aber immer noch nicht an der
nglücksſtelle angebracht, ſo viel auch dort ſchon paſſiert iſt.Des hat die Bahnverwaltung ja auch nicht nötig.
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Am g, den i. Dktoher fand ine bmr er Maler und Anſtreſcher r et
na:2. Diskuſſion; 3. erſchtedenes eno

du beuzum Wort me u wurde zum Pun e h
e

unkte abzuändern und dieſelben einer nächſten n

und treu am Verbande zu halten, wurde die Verſammlung um

Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die

1883 wird nach vorausgegangener Beratung mit dem

S 1.
Der 8 16 der Feuer-Ordnung für die Stadt Zeitz vom

A enoſſenlorin über das The Jſt unſere t
isku eeinſtündigen Vortrage dur ver Mied ehe ei

Lohnforderung berechtigt iſt. Da ſich z

egangen. Es entſpann ſich eine lebhafte Debatte be
ntarifs. Die ommiſſion wurde beauftragt, verſchiedene

vorzilegen. Nachdem noch an verſchiedene Kollegen die Auf
forderung ergangen war, der Vereinigung beizutreten und feſt

11 r seſGloſſgn,
Zeitz. Die PolizeiVerwaltung erläßt folgende Bekannt

machung

PolizeiVerwaltung vom 11. März 1850 und des 8 143 desGeſetzes über die allgemeine Landesverwaltung en 30. Juli

Gemeinde- Vorſtande für die Stadt Zeitz folgende Verord-
nung erlaſſen:

1. März 1879 erhält folgende Faſſung:„Jn den gint un a Heizungsräumen darf an
euerungsmaterialien nicht mehr als der jedesmalige

esbedarf aufbewahrt werden.
ie größeren Vorräte an Torf, Holz, Kohlen und

Stroh müſſen in der Regel in beſonderen Ställen oder
De von den Wohnungen getrennten Räumen gelagert

Das Lagern dieſer oder anderer, leicht entzündlicher
Stoffe, wie Werg, Hanf, Flachs u. ſ. w. auf Bodenräumen
iſt nur ausnahmsweiſe und zwar mit ausdrücklicher Ge
nehmigung der Polizeibehörde wie unter genauer Be-
obachtung von derſelben gegebenen Verhütungs- Maßregelnrer geg hütungsMaßrege

S 2.
Dieſe Polizei Verordnung tritt mit dem Tage der öffentlichen Bekanntmachung in Kraft, wogegen Ter bisherige

Wortlaut des 8 16 I. c. als aufgehoben gilt.Weißfßzenfels. Glücklich gab elaufen. Eine Fran
Kronfeld, e wohnheft, ſprang infolge eines
Streites mit ihrem Mann aus dem Fenſter des 1. Stockwerkes.
Ein Nachbar, der dem Streit ſchon länger zuhörte, fing die
r Ar ſo daß der Sprung aus dem Fenſter ganz ungefähr

Hohenmölſen. Jn der Vorbeſprechung für die
Wahlen zum Konſumverein, die am Sonntag, den 15. d.,
ſtattfanden, wurde gerügt, daß die Vorſtände die Warenproben
unter ſich teilen, anſtatt ſie dem Verein zuzuführen. rner
hielt man die der Verwaltung bis jetzt gezahlte Tantieme von
4 Xpozgp für zu hoch, 8 Prozent genügten auch. Als Kandi-
daten für den u tellte man Richard Lubert, Eugen
Wilsdorf und Albert OpitzWählitz auf. Da ſtatuten-
gemäß der Aufſichtsrat das zu wählende Vorſtandsmitglied
vorzuſchlagen hat und der Arſareraz an ſeinem bisherigen
Vorſtandsmitglied Trauer feſthält, die Anweſenden damit
aber nicht einverſtanden ſind wird Friedrich Kohl, der eben-
falls ausſcheidet, für den Vorſtandspoſten in Vorſchlag gebracht.
Durch die Stimmzettel ſoll ſo lange mit Nein geantwortet
werden, bis ſeitens des Aufſichtsrates Fr. Kohl vorgeſchlagenwird. Jm Falle der Wahl des Kohl in der Vorſtand oll
Rich, Jordan in den Aufſichtsrat gewählt werden.

Eisleben. Die Unglücksfälle in den Bergwerken
häufen ſich in letzter Zeit recht unheimlich. Am 10 d. M. ver
unglückten auf „Hoffnungsſchacht“ drei Arbeiter, davon einer
tödlich, am 12. auf „Martinsſchacht“ einer tödlich und am 13.
ſchon wieder einer auf „Ottoſchacht“ tödlich, die leichteren Ver
letzungen gar nicht zu erwähnen. Wir gehen wohl nicht fehl,
wenn wir die vielen Unglücksfälle dem Haſten und Jagen zu
ſchreiben, zu welchem die Leute gezwungen ſind, wollen dieſelben
ein nur hälbwegs entſprechendes Schichtgeld verdienen, um ihreFamilie zu erhalten. Sind uns doch in letzter Zeit Lohn ettelvorgelegt mit 2.50--2.70 M. pro Schicht für Man Hict
alſo Familienväter mit noch nicht 60 M. pro Monat nach Hauſe
und zu gleicher Zeit hat die Gewerkſchaft in den erſten ſechs
Monaten dieſes Jahres 4037 542 M. Ueberſchuß erzielt; das
zweite halbe Jahr wird noch mehr abwerfen. Es wäre gar
nicht ſchwer, zu beweiſen, daß die meiſten Unglücksfälle da vor
kommen, wo die niedrigſten Löhne gezahlt werden und bei
flottem Geſchäftsgange. Wann werden die hieſigen Berg und
Hüttenleute merken, daß die feile Preſſe es iſt, die dafür ſorgt,
daß die Arbeiter in ihrem Duſel verharren und ſich nicht auf
ihre Rechte als Menſch und Staatsbürger beſinnen.

Weidau. Die Ehefrau des Arbeiters A. Grunert von hier
weckte ihren Mann am 16. d. Mts. morgens zum Aufſtehenauf, worauf er antwortete, ich habe noch lange Zeit; er ſtand

auch nicht auf. Als die Frau zum zweitenmale in die Kammer
kam, um ihn zu wecken, fand ſie ihn an ſeiner eigenen Bett
ſtelle erhängt vor.

Aebtiſchrode bei Eisleben. 300 Schafe verbrannt ſind
in der Nacht zum Dienstag auf dem Rittergut Holzzelle. DerSchafſtall war gegen 11 üßr in Brand geraten und die armen
Tiere mußten erſticken.

Kelbra. Eine Erbſchaft, die in richtige Hände kam.
Es handelt ſich dabei W x nicht um die gewohnten Mil
lionen, dafür iſt aber die Nachricht eine wahre. Eine Frau
h Gebhardt aus hieſiger Gegend wanderte vor mehreren
Jahrzehnten nach Newyork aus und dort hat ſie bei ihrem
Tode ein von etwa 175000 Mk. hinterlaſſen. Ein
Teil des Nachlaſſes fällt an die Kinder des Laternenwärters
Beilicke. Die Erben leben alle in dürftigen Verhältniſſen und
desbalb iſt ihnen die Erbſchaft nur zu gönnen.

Magdeburg. Ein Unglücksfall ereigneteich Montag abend in der Sudenburg am Eiſenbahnübergang.
Ein beſetzter Wagen der elektriſchen Straßenbahn fuhr in einen
in demſelben Augenblicke die Straße paſſierenden Eiſenbahnzug.
So weit bekannt geworden, ſollen mehrere Perſonen verunglückt,
auch drei getötet ſein; einem Bahnbeamten ſollen beide
Beine gebrochen ſein und ein anderer Mann ſoll am Kopfe eine
ſchwere Verletzung erlitten haben. Die Bremsvorrichtung ſoll
wieder einmal verſagt haben. Der Wagen fuhr mit voller Ge
walt gegen die Barriere und zerbrach dieſe. Dem Zug ihrer
d n Ddahnzuges war es nicht möglich den Zug zum Stehen
zu bringen.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn der Nähe des Bahnhofs Kalbe a. S. ließ ſich ein zirka

s0ojähriger Mann vom Zuge überfahren. Er ſtarb bald darauf.
Jn St. Micheln fiel ein 5jähr. Kind des Zimmermanns
t von der Schoßkelle des Wagn und erlitt einen
chädelbruch. Jn Teutſchenthal hat ein Arbeiter, der

von einem Radfahrer angefahren wurde, dieſen ſo n en,daß er in veiwuhtloſem Zuſtand n blieb. Aus der Schoß-

kelle ſeines Wagens fiel der Holzhändler Steingräber aus
r da beim Pfeifenanzünden ihm etwas Schwefel
ins Auge ſprang. Vor Schmerz beugte er ſich über und fiel
herab. Er brach den rechten Arm. Zwiſchen dem Kammer
hölzchen bei Weißenfels und der Naumburger Chauſſee
brannte eine Feldſcheune vollſtändig nieder. Der Schaden wird
auf 6000 Mark angegeben.

BVerſammkungsberichte.
f Steinarbeiter. Am Montag, den 9. Oktober, tagte im

Händelpark eine öffentliche Steinarbeiter-Verſammlung, in
We er die Abrechnung i w. d ewe wieder ein günſtiges Reſultat ergab. Dann berichteder smanp über den jetzigen Stand des S Le

erliner Bunglauer Kollegen u eichner denſelben alsgen G cnſe ferner be 3 Pe Arbeit eber
erbandes in Dresden und Pirnag und den Beſchluß der

Leipziger Konferenz, die Steinarbeiter in ganz Sachſen und
Thüringen auszuſperren.
den abzuſchneiden. Auch dieſer Schlag wird

Aus dem VReiche.
Berlin. Die r ſtehen noch immer vor denSchranken des Gerichts in Moabit. Die Sache fängt nun bald

an, langweilig zu werden, zumal man genügend gehört hat,
wie es in den Kreiſen der Harmloſen zugegangen iſt. Am
Montag war bekanntlich kein Termin, geſtern Dienstag wurden
die Verhandlungen wieder aufgenommen und die Vernehmung
der Zeugen fortgeſetzt, die im großen und ganzen das beſtätigen,
was gen ſo und ſo oft gezgt wurde: daß die Harmloſen hoch,
ſehr hoch und oft Tag und Nacht geſpielt haben, daß man ihnenaber nicht beweiſen kann, daß e alſch geſpielt haben. Die
geſtern vernommenen Zeugen ſind Rechtskandidatv. Schreiber,

eſerveleutnant Linkermann, Geſchäftsführer eines Hotels
in Aachen, Simſon, Gutsbeſitzer Brüttner, Rennſtallbeſitzer
Oehlſchläger. Einiges Jntereſſe bietet nur die Vernehmung
des Redakteurs Moritz Friedländer vom Berl. Tagebl. als
Verfaſſer des bekannten Artikels. Friedländer erklärt daß die
Mitteilung, die dem Artikel des „Tagebl.“ zu Grunde lagen,
vom Dr. Kornblum herrühren. Er habe dieſen ſeit Jahren
oberflächlich gekannt und Dr. Kornblum habe im Dezember v. J.
chriftlich ihn um ein Rendezvouz gebeten und bei letzterem die
nterna aus dem Spielerkreiſe erzählt. Das Aeußere des
r. Kornblum ſei ſo geweſen, daß man ihn bei oberflächlichem

Blick wohl für einen i in Civil hätte halten können.Dr. Kornblum habe wiederholt betont, daß es ihm darauf an
komme, eine Perſönlichkeit, die ſich in die Spielerkreiſe einge
chlichen, unſchädlich zu machen. Das ſei der Wolff geweſen.
er Artikel des „Tageblattes“ iſt dann auf Grund jener Mit-

teilungen von dem Zeugen ſelbſt verfaßt worden. Am Tage
nach der Veröffentlichung ſei Dr. Kornblum bei ihm erſchienen
und habe e geſagt z ihm die Sache ſehr unangenehm ſei,
da v. Kayſer und Vicekonſul Moos ihm die Verfaſſerſchaft
direkt auf den Kopf zugeſagt haben und auch ſonſt anderen
Perſonen die gleiche Anſicht über den Urſprung des Artikels
re hätten. Dr. Kornblum habe gebeten, alle weiteren

rtikel doch lieber zu unterlaſſen, dies wurde auch zugeſagt,aber es wurde verſprochen die Sache nur ruhen zu laſſen,
wenn nicht von anderer Seite Widerlegungen gegen den Artikel
des „Tagebl.“ erſcheinen würden. Gegen v. habe
Dr. Kornblum keinerlei rn ungen erhoben, im Gegenteil,
er habe geſagt, v. Kayſer ſei ſein beſter Freund, er werde en
mit ihm Hand in Hand in den Turfklub eintreten. Kornblum
habe von dem Angekl. v. Kayſer mit großem Feppe geſprochen
und ihn für einen der wenigen Leute gehalten, die klüger ſeien
als er. (Heiterkeit) Da die Erwiderung auf den Artikel des
Tagebl.“ nicht ausblieb, ſeien noch zwei bis drei Artikel er

ſSienen dann habe Herr v. Manteuffel das Erſuchen ausgedrückt,
aß der Verfaſſer des Artikels mit ihm Rückſprache nehmen

möchte. Er habe darauf Herrn v. Manteuffel, den er da erſt
kennen lernte, nach etwa 2—-3 Tagen beſucht und mit ihm über
die ganze Spieleraffäre geſprochen. Schließlich ſei ihm das
Material zur Affäre von allen Seiten eingegangen. Der Zeuge
erklärt noch, daß auch zu den übrigen Artikeln die Mitteilungen
m großen Teile von Kornblum herrührten und daß iu allen
lrtikeln des „Tagebl.“ von Herrn v. Kayſer keine Rede er

ſei. Kornblum ger bei den Unterhaltungen nur einmal geſagt,
Herr v. Kayſer ſcheine eine Art Mentor des Herrn v. Kröcher
W ſein. Auch die Mitteilung von der n in Sicht“

epeſche rühre von Herrn Dr. Kornblum her, der ſich auf Leute
berief, der die a t eſehen haben wollte, die Namen abernicht nannte. Na Anſicht des Zeugen iſt Dr. Kornblum abſolut

kein leerer Schwätzer geweſen, ſondern ſehr zurückhaltend. Der
Zeuge giebt auf Fragen v. Kayſers zu, daß jetzt durch den Gang
dieſer an i in einzelnen Punkten die Unrichtigkeit von
Behauptung der Artikel erwieſen ſei. Die Verhandlung wird
hierauf auf Mittwoch vertagt.

Berlin. Das Gefängnis eine Wohlthat. Ein
wahres Jammerbild bot ſich dieſer Tage im Schwur-

erichtsſaale des Landgerichts l. Von zwei Beamten wurde ein
ann mit h Geſicht und tiefliegenden Augen in

den Saal getragen. Die Schwindſucht hatte bei dem Kranken
ſo große gemacht, daß er ſeinen nur aus Haut und
Knochen beſtehenden Körper nicht mehr aufrecht zu halten
vermochte. Es war der Arbeiter Wilhelm Schröter, welcher der
vorſätzlichen Brandſtiftung beſchuldigt war. Das Geſtändnis,
das er ablegte, konnte nur im Flüſtertone abgegeben werden.
Der Angeklagte hat einſt beſſere Tage geſehen. Er war Land
wirt, verarmte ohne ſein Verſchulden und mußte ſein Beſitztum
aufgeben. Wie die meiſten Schiffbrüchigen zog er nach Berlin
und ernährte ſich und ſeine aus vier Köpfen amilie
als Arbeiter. Da kam die böſe ſchleichende Kran ar ie ihn
in ſeiner Thatkraft lähmte, ihn ſchließlich arbeitsunfähig machte
und ihn zwang, die Armenverwaltung in Anſpruch zu nehmen.
r Auguſt ds. Js. war die Not aufs höchſte geſtiegen. Der

ngeklagte hatte mit ſeiner Ehefrau eine kleine Wohnung in
der Breslauerſtraße inne. Am Vormittag des 11. Aug. ſchickte
er ſeine Ehefrau nach dem Kleinen Tiergarten. Etwa eine
Stunde ſpäter kam der Angeklagte nach und beide ſaßen nun
auf einer Bank in der Nähe der Feuerwache. Es mochte wieder
eine Stunde vergangen ſein, da wurde die Feuerwehr alar-miert. Ein kleiner an jagte nach der Bredowſtraße zu. Die
Feuerwehr kam gleich wieder zurück, ſie hatte die Fenersgefahr
in wenigen Minuten beſeitigt. Es hatte in der phn des
Angeklagten gebrannt. Hausbewohner hatten durch die Ritzen
der Wohnung Rauch hervordringen ſehen. Die herbeigerufene

euerwehr hatte die Thüre eingeſchlagen und inmitten der
tube einen kleinen aus Wege Sachen aufgebauten Brand

herd gefunden. Ein Eimer Waſſer genügte, um das Feuer zulöſchen. Der Angellagte wurde moth an demſelben Tage ver
haftet. Jn ſeiner Bruſttaſche führte er ſeine FeuerVerſicherungs-
police bei ſich, die zu einer Zeit ausgeſtellt war, als der Ange
klagte noch Sachen ſein eigen nannte. Wie er zugab, wollte er
die Verſicherungs Geſellſchaft betrügen. Die 5 worenen
hen den An Tage der alles apathiſch über ſich ergehen
ieß, auch nur des erſich erungsbetruges für r Der

Gerichtshof erkannte auf die zuläſſi vie grigſte Strafe, ſechs
Monate Gefängnis, wovon zwei Monate durch die Unter-
Frchungetatt für verbüßt erachtet wurden. Der Vorſitzende,
Landgerichtsdirektor Semich hob hervor, daß das Gericht neben
bei auf eine Geldſtrafe hätte erkennen können, es ſei davon
Abſtand genommen worden, weil dies bei der traurigen
Lage des Angeklagten nicht Gerechtigkeit, ſondern
Grauſamkeit geweſen wäre.
Berlin. Die moderne rer in Ma-jeſtätsbeleidigungsprozeſſen hat einem ſolchen Lumpen

eine arge Blamgge bereitet. Jn einem Lokale unterhielten ſich
zwei Herren über den Spielerprozeß der Harmloſen. Ein
junger Mann, der am Nebentiſche ſaß und von den Herren

ganz gemeinen Schwinde

kaum begchtet wurde, verließ das Lokal, ohne etwas beſtelt zuhaben. et einigen W. erſchien er wieder in Begleitung
eines Schutzmannes. e ich umzuſehen, ſteuerte er mit dem
Geſetzeshüter auf den Tiſch der beiden Freunde los und ſa
guf T. zeigend, zu dem Schutzmann: Das iſt der Mannüber den Kaiſer geſchimpf: hat.“ Der dieſer That Beſchuibi
ſprang blitzſchnell in die Höhe und erklärte die Ausſage für

i er Denunziant ließ ſich aber nicht
eirren und bekräftigte ſeine Angabe mit der ſchwerwiegenden

Behauptung: „Herr Wachtmeiſter, was ich ſage, iſt wahr. Jch
abe genau gehört, daß dieſer Mann zu dem Herrn da ſagte:
ieſer Kaiſer iſt ein gang e Benſe Junge, ein ganz ra

niertes Luder.“ Dieſer Erklärung folgte von ſeiten der beiden
reunde trotz der kritiſchen Situation ein homeriſches Ge

ächter, und einer der Herren ſag zu dem Schutzmann w.
recht, Herr Wachtmeiſter, das ſa e ich wörtlich geſagt. J
meinte aber nicht unſern Kaiſer Wilhelm, ſondern den Herrnvon Kayſer vom „Klub der Harmloſen“. Wir hatten nämlich

erade von der Gerichtsverhandlung gegen die Spieler-Geſellſchaft geſprochen und die von dem jungen Bengel da ausge-
zeichnet verſtandenen Worte bezogen ſich auf den Angeklagten
v Kayſer.“ Der Wirt und auch die übrigen in der Nähe
wen Gäſte pflichteten den Ausführungen bei, worauf ſich

er Schutzmann wieder empfahl. Als man ſich dann nach dem
Denunzianten umſah, um ihm wegen ſeiner Handlung zu
„danken“, war er nirgends zu ſinden; er hatte ſich ſchleunigſt
entfernt.

Heidelberg. Wegen Zweikampfs verurteilte die Straf-
kammer die Studenten A. Bär von hier zu 3 Monaten, Walter
Gottheimer von Berlin zu 4 Monaten und den früheren Be-
ſitzer des Kümmelbacher Hofs, in deſſen Faßhalle das Duell
vor ſich ging, wegen Beihilfe zu 4 Wochen Feſtungshaft. Das
Duell verlief ohne bedeutende Verletzungen.

Göttingen. Ein Plbsh „irrſinnig“ gewordener
Kloſterbruder. Der Pater Hammer aus dem Kloſter
Germershauſen mußte als geiſteskrank der Jrrenanſtalt
Göttingen zugeführt werden. Ob dieſe zhe mit der un
längſt gebrachten Nachricht von einem angeblichen Sittlichkeits-
vergehen eines Kloſterbruders im Zuſammenhange ſteht, konnte
nicht feſtgeſtellt werden. Vielleicht wird es doch noch feſt
geſtellt, ob es ſich hier um ein und dieſelbe Perſon handelt.

Würzburg. Das Gerüſt eingeſtürzt iſt beim Milten-
berger Brückenbau. Drei Arbeiter ſind tot, acht verwundet.

Vermiſchtes.
Die Begegnung des deutſchen Kaiſers mit dem Zar

wird nach den Jnformationen des KruppSchweinburgblattes
wahrſcheinlich in Potsdam ſtattfinden, doch ſind über Zeit und
nähere Umſtände nach keine endgiltigen Verabredungen ge
troffen. e dieſes Organ, daß über eine Reiſe desr gland eine endgiltige Entſcheidung noch nicht
erfolgt iſt.Verheerungen durch Stürme. Auf der Wolga haben peftige
Stürme großen Schaden angerichtet. Zwiſchen Rybinsk und
Kineſchma havarierten zwanzig große Fahrzeuge, etwa die gleiche
Anzahl wurde zertrümmert und iſt Auch Menſchen
ſind dabei verunglückt. Vom Oberlaufe der Wolga wird Froſt
gemeldet. Aus Twer wird mitgeteilt, daß Schneeſtürme viel
Schaden anrichteten. Auf den Landſtraßen wurden viele Per
ſonen überraſcht. Eine Anzahl derſelben wird vermißt.

Eingeſandt.
Antwort, den Zentral- Verband der Maurer betr.

Auf die Anfrage des Maurers Julius Käm ſei erwidert,
daß die Statuten des Zentral-Verbandes der Maurer Deutſch
lands für die Geſellen ſowie für die Poliere gleichlautend
ſind. Zweierlei giebt es nicht.Es ſt auch Beſchluß daß Kollegen, welche bei einer Lohn-

bewegung den Arbeitswilligen gemacht haben, inner
3 eines Jahres nicht in den Verband aufgenommen e
urſen.

Briefkaſten der Redaktion.
B. T. 1. Vierteljährliche Kündigung. 2. Wir

Krimmitſchau und nicht m wie wir auch Korbetha
und nicht Corbetha ſchreiben, Kaſſel nicht Caſſel, Köln nicht
Cöln, weil das C gar nicht in die deutſche Sprache gehört und
nur durch die Sucht vergangener Zeiten, deutſchen Namen
einen fremdländiſchen Anſtrich n a worden iſt.
3. Verſchaffen Sie ſich das Taufzeugnis Jhres Vaters und
wenden Sie ſich damit an das betreffende Standesamt. Es
werden Jhnen dort die weiter zu unternehmenden Schritte be
kannt gegeben werden. Leicht iſt es nicht, eine Aenderung des
Namens durchzuſetzen.

Auf mehrere Anfragen ſei hierdurch mitgeteilt, daß der
Abhaltung von Vergnügungen in den i erſälen nichts
mehr im Wege ſteht, nachdem der Wirt endgiltig ſich bereit er
att hat, ſeinen Saal zu Verſammlungen zur Verfügung zu

ellen.
Augenzeuge. Sie ſchreiben wiederum anonym und h

damit, daß Sie nicht mit Jhrem Namen für die Richtigkeit
hrer Mitteilung einzutreten gewillt ſind. Von berufener

Seite iſt uns der Vorgang weſentlich anders dargeſtellt wor-
den. Darnach hat die Dame das Zwanzigmarkſtück erſt heraus
gegeben, als ſie zum vierten Male dazu aufgefordert und ihr
mit der Polizei gedroht worden war.

Zriefkaſten der Expedition.
Trebnitz. Lingner hat bis jetzt ſtets pünktli

Slandesamtiiche Nachrichten.
Halle, den 17. Oktober.

Aufgebeten: Der Schloſſer Kirchner und Emilie Naumann (Morigkirchhof 7)
Der Gelbgießer Ziegler und Emma Reinicke (Schillerſtraße 41 und Schlettau). Der
Schloſſer Maczynsti und Bertha Voigt (Große Ulrichſtraße 290 und Domplatz 65). Der
Kaufmann Graßmeyer und Minna Eiſoldt Halle und Behlitz). Der Färber Schmidt
und Marie Reinicke (Halle und Löbejiün). Der Buchbindermeiſter Schmidt und Erd
wuthe Linzmann (Thalamtſtraße 9 und Belleben). Der Briefträger Klinger und Emma
27705 t und Kropſtädt). Der Bergarbeiter Seidel und Minna Pabſt Teuchern
und Gorsleben.

Gevsren: Dem Metalldreher Schotte ein S. (Kuhgaſſe 2). Dem Wärter Skibinsky
eine T. (Jägerplatz 34). Dem Handarbeiter Albrecht eine T. (Niemeyerſtraße 8). Dem
Poſtinſpektor Späth ein S. (Albrechtſtr. 16). Dem Viktualienhändler Ludwig ein S.
(Albrechtſtrase 21).

Geſtorben Der Lokomotivführer a. D. Trintwedel, 566 J. (Hardenbergſtraße 88).
Der Tiſchler Klietz, 27 J. (Klinit). Des Fabrikarbeiter Strich S., 5 Mon. Schloſſer
ſtraße 10). Der Pantofſſelmacher Reuſcher, 53 J. (Klinik). Der Handarbeiter Tiedtke,
66 J. (Moltkeſtraße 50). Des Handarbeiter Stephane T. Emma, 1 Mon. (Magde
burgerſtraße 10). Der Maurerpolior Voigt, 45 J. (Diakoniſſenhaus).

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

abgerechnet.

empfiehlt für
Hraut- Ausſtattungen

fertige Betten 6 Bettbezüge,
H. Elkan

Bettlaken, Köper Jnlet,Halle a. S.Leipzigerſtraße 87 Bettd u W Gar

Die Firma

Moderner Zimmerschmuck,
Wand- und Fensterbilder, Dekorationsfächer,
Luthertischehen, Etagéeren, Säulen und Figuren,
Vasen, Ampeln, Tafelaufsätze, Fruchtschalen,
Zigarrenschränke, Rauchtische ete. in grösster

Auswahl zu sehr billigen Preisen.
C. F. Riiter, Halle S., Leipzigerstr. 90.



Achtung
Parteigenoſſen des Zritz- Weißenfels Raumburger

Wahlkreiſes.

Zünf große öfeull. Vols-Verſanlungen
nden ſtatt.

NaumburgDonnerstag den 19. Oktober abends 8 Uhr im „Schwarzen Adler“. Tages
ordnung: Die Grundlagen der bürgerlichen und politiſchen Freiheit.

Zeit.Partei- Verſammlung Wie Zigltebg abends Z Uhr im
„Heiteren Blick. Tagesordnung:

1. Welthandel u. Kolonialpolitik. 2. Bericht u. Wahl des Vertrauensmannes.

Weissenfels.,Sonnabend a 21. Oktober abends 8 Uhr in „Stadt Naumburg“

agesordnung: Welthandel und Kolonialpolitik.

Vnterwers chen.
Sonntag den 22. Oktober nachm. 3 Uhr im Gaſthaus zur „Grünen Linde“.
Tagesordnung: Die Grundlagen der politiſchen u. bürgerlichen Freiheit.

Tenchern.
Sonntag den 22. Oktober abends 8 Uhr im Gaſthaus Pimn „Grünen Baum“.

Tagesordnung: Das bürgerliche Recht und die beſitzloſe Klaſſe.

Keferentin allen Verſammlungen: Paul Jahn, Herlin.

Entree 10 Pf. Der Kreis- Vertrauensmann.

ersehurg-
Montag den 23. Oktober 1899 abends 8 Uhr im großen Saale

der „Funkenburg“

öffentliche Polks-Herſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Zuchthausvorlage und das Arbeiten unſerer

Gegner zur Durchdrückung derſelben. 2. Die bevorſtehenden Stadtverord-
neten-Wahlen.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

FHithlwherg a. N.
Sonntag den 22. Oktober nachm. 3 Uhr im Preußiſchen Hof“

Volksverſammlung.
Vortag des Reichstagsabgeordneten Genoſſen Ad. Thiele aus Halle über:

Die Sozialdemokratie und ihre Feinde.
Jedermann hat Zutritt. Eintritt 10 Pf.

Der Kreisvertrauensmann.

ZeitzOeffentliche Schneider Verſammlung
Freitag den 20. Oktober abends 8 Uhr im kleinen Saale der

Tagesordnung: 1. Welchen Einfluß übt die g derSchneider aus. Referent: Kollege A. Walter, Koburg. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht er Einberufer.

Ortskrankenkaſſeder Wäcker, Wöttcher
Wrauer u. v. Gewerbe zu Zeit.
Sonntag den 22. Oktober nachmittags 3 Uhr finden die

Erſatzwahlen der ausgeſchiedenen Vertreter

in H. Wagners Reſtaurant, Schützenſtraße, ſtatt, wozu die ſtimmberech-
tigten Mitglieder nachſtehender Gewerke u eingeladen werden. Es

W

Der Einberufer.

ſind zu wählen zwei Arbeitgebervertreter, ferner von den Arbeitnehmern
3 Vertreter der Bäcker, 1 Buchbinder, 2 Barbiere, 1 Glaſer, 1 Handſchuh
macher, 1 Lackierer, 1 Maler, 2 Schloſſer, 1 Schmied, 1 Schreiber, I Arbeiter,
z Arbeiterinnen, 1 Seifenſiedereiarbeiter, 1 Kupferſchmied.

Der Vorſtand.Wilhelm Hoffmann, Vorſitzender, Meſſerſchmidtſtr. 12, III.

dis Röko
Ceipzigerstraße 12

billigzte Zezugsquelle

Porzellan, Glas u. Steingut
empfiehlt

hochfeine Kaffeeſervice v. 3 M. an,

Waſchgarnituren von 1.25 M. an,

Waſſergläſer 8 Stüch 50 Pf.

Teller und Taſſen von 5 Pf. an.

fsuſchaggaße Meißen.
a eSonnabend aſte 21. St Wer abends

8 Uhr in de Reſtaur., Voigtſtr.
es ahl d. Vorſitzenden. Verſchied.gahlte des Erſcheinen ne V.

Zentral-Krankenu. Sterbe

Kaſſe deutſcher Korbmacher.

Filiale Zeitz.
Sonnabend den 21. Okt. abends 8 Uhr
in Schindlers Reſtaurant, Gartenſtr.
n Kaſſenbericht pro3. Quartal. 2. Wahl eines Kranken-

Kontrolleurs. 3. Geſchäftliches.
Der Vorſtand.

StadtTheater in Halle g. S.
Direktion M. Richards.

Donnerstag den 19. Oktober 1899.
abends 7 r34. Vorſt. im P.-A. 27. Abonn. Vorſt.

2. Viertel. Farbe: blau.
Die Geisha

oder: Eine é h Theehaus-Heſchichte.

Freitag den 20. Oktober 1899
Das Glöckchen des Eremiten.
Komiſche Oper in 3 Akten v. Maillart.

Thalia- Theater.
Donnerstag den 19. Oktober 1899

Zum 3. Male. Anfang 8 Uhr.
Die Wahrſagerin.

Schwank in 3 Akten von J. Jarno u.
G. Rickelt.

Die nächſte Aufführung von Auf
Strafurlaub findet am Freitag ſtatt.

Zurg-Theater, Giebichenstein.
Mittwoch den 18. Oktober 1899
Der Zigeunerbaron,
oder Der ſanfte Heinrich.

Poſſe mit Geſang in 5 Akten von
Wittmann.

Donnerstag den 19. Oktober 1899Jum 2. Male
der Poſtillon von Mündheberg.

oſſe mit Geſang in 5 Bildern vonPoſſ Sein
Walhalla Theater,

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Mr. Antonios öſtreich ungariſche

Kolibri- Offiziere (8 Zwerge).
ſationell! Les Eelairs, Bravour-
Gymngſtikerinnen am dreifachen Reck.

briſtinnen auf dem DoppelTrapez.
Miss Olotilde, Hand-Equilibriſtin u.
Handtänzerin. Herr Frangois
Roethig, Zauberkünſtler u. Jlluſioniſt.

Brothers Cabanis, ergentzif e
Burlesk-Komödianten. Ein Spaß an
der Anſchlagſäule.) Ha Erhardts
Projektions- Bilder in Lebensgröße.
(Neue Dreyfus-Bilder). Die Herren
Walino und Mertens, karrikirende
Geſangs und Tanz Duettiſten.

Fräulein Hulda Malmnström,
ſchwediſch-deutſche Soubrette. Herr
Karl Hischen, Original-Geſangs-
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Sen-

Die Schweſtern Rerghini, Equili-

S

S J S r 4 eW e ren e e e e
Markt 11

Erstgrösutes Spezial-Geseh&ſft am PlIatze.

Bettfedern a Betten
Als atreng reoelle und billiigate Berugaquelle bokanut-

fertige Ialets, Bettwäsehse. Bettstellen, Matratses.

Verein der Maler und Lackierer, Zeitz.
Sonntag den 22. Oktober im Saale des Heitern Blick

Kränmnzehem.
Wir erlauben uns, Freunde und Gewerkſchaften ergebenſt einzuladen,
Anfang 5 Uhr. Der Vorſtand.

Es ladet ergebenſt ein

Laerms Restaurant, Friedrithſtraßr 23.
Donnerstag d. Mts. Grosses Schlacktefest.

Wüühelmm Lacerumn.

Dauerhaft. Schuhwaren. Solide Preiſe.
Kein Laden, darum ohne Konkurrenz. Wo

Empfehle alle Arten Schuhwaren in Leder und ilz vom einfachſten
bis zum hochfeinſten bei billigſter Preisſtellung. Beſtellung nach Maß und
Reparaturen prompt und billigſt.

Lieferant des Allgemeinen, Beamten- und Bürger-Konſum-Vereins.

Turmſtraße 3. Val. Flis. Turmſtraße 3.
Kämpfes Rrſtanr., Zeih,

Waſſervorſtadt.
Donnerstag d. 19. ds.

chlachte -Fest.
Abends Bratwurſt.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Konrnd Kämpfe.
r Pfänder- Auktion.
Mitte November kommen die im

Januar, Februar, März 1899 verſetzten,
aber nicht rechtzeitig eingelöſten Pfän-
der von Nr. 7823 bis 9902 Lit. D zur
öffentlichen Verſteigerung. Der Mehr-
erlös kann innerhalb 14 Tagen im
Pfandlokale, ſpäter bei der Polizei-
behörde erhoben werden. Das Erneuern
der Pfänder findet nur bis z. 12. Aug.
ſtatt, ſpätere Erneuerungen werden
nicht berückſichtigt. Kinmna Volitaseh,

Zeitz, Ritterſtr. 17.

Hugen Glaser
Gr. Ulrichſtraße 41.

R Donnerstag den 19. Oktober
und folgende Tage, ſo lange

der Vorrat reicht.
Tiſchläufer, reinleinen, mit

Hohlſaum, 95 Pf.
Tiſchläu o halbleinen, Stück
Serviertiſchdecken mit Hohl

ſaum,Tiſchdecken mit Ho ſaum von

an.
Neuheit in Fizecken, Stück
Klammerſchür en, auleinen62 4 v
Wollene Herren x ſtark

prima, f. eNur ſo lange der Vorrat
reicht.

Apollo- Theater.
Direktion: Fr. Wiehle.

Saat Liliputaner
mit dem „kleinſten Mann der

Welt“.

5000 s Direktion
demjenigen, der im ſtande iſt, einen
kleineren und ebenſo wohlgebauten

Liliputaner aufzuweiſen.
Margheérita's Sensation:

Die
elektrische Laube.

Rivoli's JTypen vom Archyfus Prozeß

Franeisko Normann. Lud-
wig Glaſer. LuriLuri-
TDruppe. Die 5 Heginos.
Schönbrunn'“s lebendes Bilder-
buch. Marguerite n. Fran-
eois. Paul Engen u. Clair.

Die 2 Manellos.
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Welt-Vanorama
Leipzigerſtraße S, I.

Woche vom 15.--21. Oktober
Tepernſee, Schlierſee,

Wildbad Kreut mit Umgebung.
Maleriſche Prachtſerie

Auf dieſe Reiſe mache Kunſt- und
Naturfreunde ganz beſonders auf-

merkſam.

Handwerker ſofort geſucht. Adr. unt.
F. P. an die Expedition dieſes Blattes.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrnckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S

Eine hre Haushälterin für

Täglich ſciſdeestnenchin,

garantiert reitn.
Vorzügl. Schweineleber u. Därme

empfiehlt

A. Walter,
Darm-, Leber- und Gewürz- Handlung.

Halle a. S. am Schlachthof.
Hohenmölſen.

Meinen werten Genoſſen zur Kennt-
nis, daß ich von heute ab wieder
Tuchſchuhe u. Panutoffeln
in nur warmer Qualität äge.

t alerWilhelm Reim, 2fe.
Auch empfehle ich mich zum Tape-zieren u. lnſtreichen, D. O

Reißzeug Polierer
werden gegen ſehr gute
Bezahlung, 25 bis 35 M.
per Woche

ſofort geſucht.
Georg Schoenner,

Rerißzeng- Fabrik Nürnberg.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polſterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

J ann, Füſchlerwkr.

Tocſo boſf. Naſt-

r Ülridür. 6 F. A. Patz.

Mein Raſier- Salon befindet ſiSchülershof 1. d

Zahn- Arzt Barbe
wohnt nach wie vor

Geiſtſtraße 23, II.
im Hauſe zu den 2 Thürmen.Klinik ſür Unbemittelte ebenda
ſelbſt von 122 Uhr.

r nud Rock, e neu,für große Figur paſſend, billig zu
verkaufen

Laurentiusſtraßze 7, II I.
Ein Kanonenofen ebenda zu verkaufen

Alle Sorten Felle
kaufen zu höchſten Preiſen
Gebr. Danglowitz, giſcherplan2.

Wäſche Schrank,
Kleiderſekretär 20 Mk., Bettſtelle mit
Matratze von 30 Mk. an, Schreib-
e chreibpult, Ausziehtiſch, ver
b iedene Sofas und Küchenmbdbel

illig zu verkaufen
Leſſingfſtraße Z36.

Fastenbrezeln!
Von Sonnabend den 21. Okt. tägl

friſche Faſtenbrezeln empfiehlt
Otto Rümpler, Kl Ulrichſtr. 5.

3 Heckbauer zu verk. Böllberg 36

Formerpinſel
in jeder Größe vorrätig

Frita SehnecKkenburger,
Merſeburgerſtr. 148.

ucker.
Bewährtes Linderungs Mittel bei

Huſten u. Heiſerkeit empfiehlt

Gelernter Tiſchler
als Stadtretfender im Holzgeſchäft
geſucht.

erten unter Nr. 527
Annoncen Expedition (J. H.
Braunſchweig.

MetalldreherGeſuch
Einige tücht. Metall u. Eiſendreher,

z e r ekordlohn geſu r dauernde Be-ſchäftigung. Sff. beförd. d. Exped. d. Bl.

3—-4 Zuwicker
ſofort i gMechaniſche Schuhfabrik Delitzſch

Sonntag Freneke.
Wir ſuchen für den ganzen Tag eine
Aufwartung. eldungen nach

X mittags en 2—3 Uhr Merſe
X burgerſtraße 50 (Comptoir).

er hrlings Geſuch
Ein junger Mann, wel uſt

Gärtner werden,
ſtigen Bedingungen eingeſtellt.
Friedr. Sehmiat, Handelsgärtner,

Naumburg a. S.

n Loeſts Hofx

x

an der Merſeburgerſtr. ſind nochx einige r Preiſe von

entral
ecke),

X 165--180 M. 1. Januar frei.
Meld. bei Jnſp. Mauss,

x Merſeburgerſtraße 50.
Anſt. Schlafſt. Albrechtſtr. 12, M r.

Geſtern früh ſtarb an ſeinen Ver
letzungen im Diakoniſſenhaus der
Maurerpolier
tet t. Welt rine ſtarke Familie i urch ihrErnährers beraubt. v
Dies zeigen ſeinen vielen Freunden

V ar T vie Maurer und Arbeitsleute des
Maurermeiſter Köhler.



Beilage zum Volksblatt.
Nr. 245
Jahres Verſammlung des Zentral- Verbandes
von Ortskrankenkaſſen im Deutſchen Reiche.

Hannover, den 16. 10. 99.
Hauptverſammlung.

Als Gäſte ſind heute u. a. anweſend Regierungsrat Dr. Klein
vom Reichsverſicherungsomt, Regierungsrat Hilbrecht von
der Altersverſicherungs Anſtalt Hannover, Senator Töhle vom
Magiſtrat Hannover.Den Bericht der enhrenden über die Thätigkeit
im abgelaufenen Geſchäftsjahre giebt Direktor Uhlmann-
gepaig Die geſchäftsführende Kaſſe iſt die Ortskrankenkaſſe

eipzig.Haferkorn Leipzig berichtet ſodann über den im Mai zu
Berlin Fattge rtg internationalen Tuberkuloſenkongreß. Die
ebartige eſchickung des Kongreſſes habe von dem großen

ntereſſe gezeugt, das für die Bekämpfung der Tuberkuloſe
vorhanden iſt. Für die Krankenkaſſen waren beſonders die
e über das Heilſtättenweſen von Jntereſſe. Das wich-
tigſte Referat habe Dr. Friedeberg im Auftrage der Zentral-
kommiſſion der Berliner Ortskrankenkaſſen gehalten, das Refe-
z ber die Tuberkuloſe unter den Jnduſtriearbeitern und ihre

erhütung.
Der habe den Krankenkaſſen eine Fülle von An-

regungen gegeben. Leider vertreten einzelne Ortskaſſen den
Lungenkranken gegenüber einen engherzigen Standpunkt. Eine
Ausgeſtaltung des Krankenkaſſengeſetzes, wie der ganzen Ar-
beiterverſicherung ſei noch von nöten. Die Regiernngeniſe
durch die Verhandlungen angeſpornt werden, in der Weiter-
führung der Verſicherungsgeſetze nicht zu erlahmen. (Beifall.)

andesrat Liebrecht- Hannover weiſt darauf hin, daß es
notwendig ſei, Lungenkranke ſo zeitig wie möglich den Verſiche
rungs Anſtalten und den von ihnen unterhaltenen Heilſtätten
zu überweiſen und nicht zu warten, bis der Kranke erwerbs-
wer werde. (Allſeitige Zuſtimmung.) Die Verſicherungs-
an t Hannover gewähre Bedürftigen das ganze Krankengeld
zurück.

Dr. Friedeberg-Berlin macht darauf aufmerkſam, daß die
Verſicherungsanſtalten jetzt den Anforderungen nicht genügen
können. Ein rechtzeitig gemeldeter Lungenkranker müſſe meiſt
längere Zeit warten, ehe er aufgenommen werden kann. Alſo
ſei der Bau von weiteren von den Verſiche-
rungs Anſtalten zu fordern. (Allſeitige Zuſtimmung.)

Ueber die Ergebniſſe der internationalen Konfe-
renz zur i rn der Syphilis und der vene-riſchen Krankheiten zu Srü el vom 1.--8. Sept. 1899
berichtet Dr. Richard Otte, Vertrauensarzt der Ortskranken-
kaſſe zu Leipzig. Auf dem Kongreß habe die Frage der freien
oder der kaſernierten Proſtitution eine größere Rolle geſpielt.
Der Kongreß habe ſich für Reglementierung, aber nicht fürKaſernierung ausgeſprochen. Anerkannt wurde auch, daß die

Hungerlöhne, die den Arbeiterinnen gezahlt wer-den, weſentlich zur Vermehrung der tie
beitragen. Höchſtens 600 Mk. verdienten die Mädchen, aber
850 Mk. ſeien bei beſcheidenſten Anſprüchen zum Leben nötig.

Her ehlerhaft ſei die Beſtimmung des Krankenkaſſengeſetzes,
daß bei Geſchlechtskrankheiten das Krankengeld 7 werdenkann. Die gleiche Beſtimmung beſtehe noch in der Seemanns-

ordnung, Geſindeordnung und im Handelsgeſetzbuch. Dagegen
habe das neue Jnvaliditätsgeſetz erfreulicherweiſe (auf Antrag
der ſozialdemokratiſchen Fraktion. Die Redaktion.) dieſe Be
ſtimmung beſeitigt.

Zur Diskuſſion wird im nein an den Bericht Dr. Ottes
der Antrag der Ortskrankenkaſſe Leipzig geſtellt, die geſetzliche
Beſtimmung des Krankenverſicherungsgeſetzes, daß bei Ge-
ſchlechtskrankheiten die Gewährung einer Barunterſtützung aussehhloſſen werden kann, zu ſtrelhen

ach längerer Debatte wird der Antrag faſt einſtimmig an
genommen.

Dr. Friedeberg- Berlin richt hierauf über die derzeitige
deltger für die Krankenkaſſenmitglieder und die Mängel

erſelben
Die Krankenkaſſenbewegung brauche keine parte on ſein,

müſſe aber eine proletariſche Bewegung ſein. Jhr Ziel müſſeſein, daß der proletariſche Kranke nicht ſchlechter geſtellt ſei, als

jeder andere Kranke. er Kranke dürfe nicht noch unter ſeine
eigene gieenlage herunterſinken, wie das jetzt bei den Arbeitern
der Fall ſei. Zimmerluft oder Stadluft ſei ſchädlich. Deshalb
ſei es verfehlt, wenn die Krankenkaſſen ihren Mitgliedern das

uhauſebleiben verordneten. Die Unterbringung im Kranken-
aus ſei noch nicht genügend entwickelt. Bei unſern ſozialen
er ine habe der Kranke oft nicht Zeit, krank ar ſein.

Der Angeſtellte habe jetzt oft gar nicht die Freiheit, täglich zum
Arzt zu gehen. Jm neuen Geſetz müßten die Prinzipale ver
pflichtet werden, dieſe Erlaubnis zu erteilen. Jn den Kaſſen
verwaltungen fürchte man das Simulantentum. Dieſe Furcht
ſei aber ſehr übertrieben. Er habe eine beſſere Meinung von
der Arbeiterſchaft.

Die Krankheiten treten nicht auf, ſie können auch
nicht auf einmal wieder aus dem Körper hinausgetrieben
werden. Die Ernährung ſei dabei das wichtigſte bei der Ver
hütung und gern von Krankheiten.

Aufzuſtellen ſei die Forderung, daß die Höhe des Kranken-eldes mindeſtens die Höhe des Lohnes erreichen muß. Der

ranke Mann brauche mehr als der und Jetzt ſei dasKrankengeld durchgängig zu niedrig. 9 e niedrige Feſtſetzung

des ortsüblichen Tagelohnes ſei das Kreuz des ganzen Kranken-
kaſſenweſens. Der Tagelohn ſei ſo niedrig geſtellt worden im
Intereſſe des Unternehmertums. Der Arbeiter werde gern
etwas mehr zahlen, dem Arbeitgeber ſei eine Erhöhung natür
lich unangenehm. Aber die deutſche Jnduſtrie ſei in der Lage,
eine höhere Belaſtung auf ſich zu nehmen. Der Arbeiter müſſe
im Jntereſſe der Kultur ſeiner eigen Bedürfnisloſigkeit ent
wöhnt werden, er müſſe an höhere Beiträge gewöhnt werden.
Das Krankengeld müſſe ſo erhöht werden, daß das zukünftige

albe Krankengeld ungefähr dem jetzigen ganzen gleichkommt.r Wöchnerinnen beſtehen ja geſeblche eſtimmungen, aber

r die Zeit der Schwangerſchaft nicht. Eine dahingehende
Erweiterung der ei wünſchenswert.
es T während der erſten drei Tage Krankengeld zu zahlen.
Dieſe Beſtimmung verhindere oft frühzeitige Krankmeldung.
Auch die Bezahlung der Sonn und Feſttage empfehle ſich.
Die Jnvaliditätsanſtalten ſeien potenter als die Krankenkaſſen,
dieſe müßten möglichſt ſchon von der 13. Woche eintreten. Eine
Erweiterung des Kreiſes der Verſicherten ſei empfehlenswert.Dienſtboten, hausinduſtrielle und landwirtſchaftliche Arbeiter

müßten in den Kreis der Verſicherten einbezogen werden. Die
weh würden dadurch belaſtet, d wegen Krankheit
entlaſſene Dienſtboten, Fabrikarbeiterinnen, kranke Landarbeiter
Jnduſtriearbeiter werden.

Redner meint zum Schluß, die Arbeiterſchaft müßte zu ent
ſcheidender Dir herangezogen werden.

Regierungsrat Klein bemerkt zu der Aeußerung des Vor-
redners über die Widergeſetzlichkeit der rennt daß er
der Verſammlung auf Weiſung ſeines Chefs beiwohne und
deshalb ſchon genügend gedeckt ſei. (Heiterkeit.) Hr. Dr. Friede-
berg habe wohl auch zu ſchwarz gemalt, denn ſeines Wiſſens
eien der Vereinigung von Krankenkaſſen noch nie Schwierig-
eiten in den We gelegt worden. (Widerſpruch.)Es tritt hierauf die Mittagspauſe ein.

Beſſer ſei

Halle a. S., Donnerstag den 19. Oktober 1899.
—kü—mv2

Jn der Nachmittagsſitzung, an der auch Stabsarzt Dr. Par
nowitz, der Leiter des Tuberkuloſenkongreſſes, aus Berlin teil
nimmt, wird die Debatte über den Vortrag des Dr. Friedeberg
eröffnet.r dland arg Soll etwas erreicht werden, ſo
muß die Zerſplitterung der Krankenkaſſen radikal beſeitigt
werden. (Zuſt.) Alle Krankheiten, die vorausſichtlich zur Jn-
validität führen, müßten ſofort der Jnvalidenverſicherung, alle
Krankheiten, die aus dem Betriebe herrühren der Unfall-
verſicherung, alle übrigen der Krankenverſicherung überwieſen
werden. Dann kommen die Krankenkaſſen in die Lage, ſofort
für den Kranken einzutreten.

Aſchmann- Berlin findet, daß Dr. Friedeberg zu ſehr als
Arzt geſprochen habe und nicht vom Standpunkt des Kaſſen-
beamten. Die Arbeitsloſigkeit dürfe nicht als Krankheit be-
trachtet werden hier könnten nicht die Krankenkaſſen, hier müſſe
der Staat helfen. Redner empfiehlt die Zentraliſation der
Krankenkaſſen nur dann könne den Mi dern iguſibelgemayt
werden, daß ſie höhere Beiträge leiſten müßten. ſtellt
folgenden Antrag: „Dem 8264 Abſatz 2, Ziffer 2b iſt folgende
Faſſung zu geben: „daß die ärztliche Behandlung, die Lieferung
der Arznei und ſonſtigen zur Krankenpflege benötigten Heil
mittel, die Kur und Verpflegung nur durch beſtimmte Aerzte,
Apotheker, Krankenhänſer und Lieferanten von, Heilmitteln
und andere Bedürfniſſe der Krankenpflege zu gewähren ſind.“

Dähne- Berlin (Arbeitervertreter im Reichsverſicherungs-
amt): Wenn Arbeitsloſigkeit und Elend auch als Krankheit be-
trachtet werden ſollte, dann gehe das über die Aufgabe der
Krankenkaſſen hinaus. Das Krankengeld ſei in der That zu
niedrig und zwar deshalb, weil die ortsüblichenTagelöhne zu niedrig feſtgeſetzt, ſeien, in einigen
Orten für induſtrielle Arbeiter z. B. nur eine Mark. Die Be-
rufsgenoſſenſchaften handeln mit einigen Ausnahmen bei der
Herabſetzung der Renten ſehr rigoros. Es ſeien Fälle vor-
gekommen, wo die Rente viermal im Laufe eines Jahres her-
abgeſetzt worden ſei. Der fiskaliſche Standpunkt der r
enoſſenſchaften zeige ſich ſo auch in den Retenquetſchen. (Lebh.Fuſimming
Reg.-Rat Klein meint, daß Herr Dähne die Berufsgenoſſen

ſchaften zu ſchwarz gemalt habe. (Widerſpruch.) Es komme ja
vor, daß in einem Jahre mehrere Rentenherabſetzungea vor-
genommen würden, aber in jedem markanten Falle, oder wenn
die Fälle ſich häuften, greife das Reichsverſicherungsamt ein
und weiſe auf die Unzweckmäßigkeit eines ſolchen Verfahrens
hin. Es ſei zu hoffen, daß es ſo mit der Zeit zu einer milderen
Praxis der Berufsgenoſſenſchaften kommen werde. Ebenſo laſſe
das Reichsverſicherungsamt, wie Herr Dähne wiſſen müſſe, bei
den ſog. Rentenquetſchen Remedur eintreten.

Hofdachdeckermeiſter Eich ſt ädt: Weimar meint, daß es Schuld
der Aerzte ſei, wenn die Renten von den Bernufsgenoſſenſchaften
zu niedrig bemeſſen würden.

Fiſcher-Weimar: Die e Einteilung derVerletzungen durch die h e ten (ein Finger gleich
5 Proz. verminderter Erwerbsfähigkeit), nicht die Aerzte tragen
die Schuld. d

Fiedler Nünberg ſchildert die Mißſtände im Kranken-
verſicherungsweſen in Nürnberg, das der freiſinnige J
zu einem ſozialpolitiſchen Kamerun gemacht habe. (Gr. Heiter-
keit Die Arbeiter würden in die Gemeindeverſicherung ge-
ſagenat, wo ihnen die ſozialpolitiſchen Ehrenrechte genommen
eien.

Günther- Berlin verweiſt auf die des Dr. Land
mann und empfiehlt, im nächſten Jahre den Apothekern zu Leibe zu

gehen. (Beifall.) ßorſitzender Apotheker Stein metz erklärt, daß die Berech-
nungen des Dr. Landmann für Leipzig nicht ſtimmten, weil
dort auf Schwabes und ſeine Anregung die Apotheker mit den
Krankenkaſſen Verträge abgeſ v hätten, die es ausſchloſſen,
daß die Ortskrankenkaſſen mehr bezahlen müßten als Privat-
eute.
Damit ſchließt die Diskuſſion.
Die geſtellten Anträge zum Krankenverſicherungsgeſetze werden

angenommen.
n ſeinem Schlußworte weiſt Dr. Friedeberg die Agriffe, die

ſein Referat erfahren rn und hebt hervor, daß er auch nicht
glaube, daß ſich alle feine Wünſche von heute auf morgen ver-
wirklichen ließen. Es handle ſich um die Entſtellung der
Tendenz bei der Reviſion des Krankenverſicherungsgeſetzes.

Dem Vorſtande Leipzig des Zentralverbandes der Orts-
krankenkaſſen Deutſchlands wird der Auftrag erteilt, das ge
ſamte Material zur Reform der Krankenverſicherung zu ſam-
meln und dem Reichstage und Bundesrate für die kommende
Novelle zur zu ſtellen.

Es wird mitgeteilt, daß auf dem Kongreß 56 Kaſſen mit
1 113 262 Mitgliedern durch 101 Delegierte vertreten ſind.

Dir Punkt 5 der Tagesordnung
„Die Beziehungen zwiſchen Krankenkaſſe und Arbeits Nach

weis.“
Referent iſt Herr Dr. JaſtrowCharlottenburg. azwiſe en

der Beendigung der ärztlichen Thätigkeit und der vollen Ge-ſundheit des Erkrankten ſteht ein r verren die Rekon-
valeszenz. Daraus hat ſich die Rekonvaleszentenpflege ent-
wickelt. Aber auch der Arbeiter, der vollſtändig geheilt, iſt auf
Dem Arbeitsmarkt noch in einer Ausnahmelage. Auf dem Ar-
beitsmarkte wird nicht der, der krank geweſen iſt, bevorzugt,
ſondern der nie krank Gewordene. Die Arbeitsbeſchaffung aber
ehört bei nervöſen Krankheiten z. B. mit zur Heilung. So

iſt es denn kein Zufall, wenn die Stadt, die am i
Rekonvaleszentenfürſorge getroffen hat, auch zuerſt für die Be
ſchäftigun der vollgeheilten Arbeiter geſorgt hat: Leipzig. Der
FürſorgeVerein für Rekonvaleszenten hat die Arbeitsvermitte-lung in oben Umfange verſucht, leider bie mit ſehr ge
ringem folge. Schließlich hat ſich der Verein mit der
Armenpflege in Verbindung geſetzt. Die Zuflucht zur Armen-
pflege iſt immer ein Armutszeugnis für die beſtehende Ver
waltung, es iſt ein völliges Verkennen aller des Ar-
beitsnachweiſes, der ein Beſtandteil der gewerklichen Verwal-
tung ſein ſollte. Auch die Volksheilſtätte des Vereins vom
Roten Kreuz hat einen Arbeitsnachweis für Rekonvaleszenten
eingerichtet und ſoll Erfolg gehabt haben. Die Arbeits-
beſchaffung für Krankgeweſene hat ein Pſeiges Analogon in
den beſondere Arbeitsnachweiſen für entlaſſene Strafgefangene.Wenn wir dies für emtlaf ene Sträflinge thun, mit welchem

Rechte können wir ſolche Einrichtungen denen verſagen, die
ohne eigenes Verſchulden bloß durch Erkrankung in Schwierig-
keiten auf dem Arbeitsmarkte gekommen ſind Lebh. Zuſtim-
mung.) Es beſteht daher die Notwendigkeit, beſondere Ar
re ſen Nitktelungen für krank Geweſene zu
treffen.Es wird eingeworfen, man ſolle nicht ſentimental ſein, ſon
dern es wirtſchaftlich für beſſer zu erachten, wenn nur kräftige
Arbeiter übrig bleiben. Es iſt falſch, einem ſolchen Jdeal von
Volkswirtſchaft nachzujagen, das von dem Gedanken beherrſcht
iſt,, es gäbe viel zu viel Menſchen. Die Beobachtungen des
Arbeitsmarktes J das Gegenteil. Der größte Schatz
eines Landes ſind Menſchen, die arbeiten können. Wir haben
nicht zu viel Menſchen in Deutſchland, das zeigt
der Arbeitermangel auf dem Lande; er iſt kein Aus-
nahmezuſtand. Jn dem ungeheuren Becken des Arbeitsmarktes,
wo die Menſchenmaſſen hin und her fluten, kann nicht dauernd
ogriu an der einen und Mangel an der andern Stelle herr
ſchen. Wir haben aber auch Arbeitermangel im Bergbau, in
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der Metallinduſtrie. Die Krankenkaſſen ſollten mit re Au
torität zunächſt eintreten für die Errichtung öffentlicher Arbeitsnachweiſe überall da, wo ſie noch nicht beſtehen Die allerbeſte

Art, gegen Krankheit anzukämpfen, iſt die Vorbeugung, und zu
den hervorragendſten Mitteln der Vorbeugung gehört auch die
Arbeitsverſchaffung. Jnſofern ſind die Krankenkaſſen ſehr an
der Frage der Arbeitsvermittlung intereſſiert. Die Kranken-
kaſſenverwaltungen können am beſten mit den Arbeitsmarkt aus
den Mitgliederzahlen überblicken. Sie ſind die natürlichen

für die Beurteilung der Lage des Arbeitsmarktes.
ie ſollten da aber nicht am Ende des Jahres, ſondern ſchon

monatlich die n w. feſtſtellen. Gut wäre es, wenn
Arbeitsnachweiſe und Krankenkaſſen in demſelben Gebäude
untergebracht würden. Es handelt ſich hier nicht um himmel-
ſtürmende Reformen, aber auch kleine Verbeſſerungen ſind hier
von großem Werte. GBeifall.)

Die Diskuſſion wird eröffnet.
Oberſtabsarzt Dr. Tann witz erklärt ſh. mit den Ausfüh

rungen des Vorredners einverſtanden. Als Leiter des Lungen
heilſtättenweſens er, wie ſchwer es oft ſei, Rekonvales-
zenten wieder der Arbeit zuzuführen. Bisher habe man immernur an das gute Herz ber ändiger Arbeitgeber n
müſſen den nen von Lungenheilſtätten die Arbeitsſtelle
offen zu halten. Vielleicht werde es auch möglich ſein, Arbeiter
zur geſunden ländlichen Thätigkeit J p. 3

Wendtlandt- Magdeburg wendet ſich gegen Herrn Tann-
witz. Die Krankenkaſſen könnten ſich nicht dazu hergeben, der
Leutenot auf dem Lande abzuhelfen, die nur aus den dort ge
zahlten Hungerlöhnen reſultiere. er Arbeitsnachweis müſſe
den Arbeitern gehören, deshalb ſei er für eine Angliederun
der Krankenkaſſen an die Jm neuen Gewerk-
e in Berlin komme dieſer Gedanke zum Ausdruck
(Zuſtimmung.)

Dr. Friedberg-Berlin: Vieles in dem Vortrage Doktor
Jaſtrows ſei dankenswert geweſen, aber vieles ſei auch bedenk-
lich. Die minderwertigen krank geweſenen Leute könnten von
den en leicht zur rückerei benutzt werden.
Das Proletariat könne ſolche Palliativmittelchen nicht gut-
heißen, ſein Beſtreben s dahin, eine ans neue Grundlage
im Staatsweſen für die Stellung des Arbeiters zu ſchaffen.

Kauffmann-Harburg: Die Vorredner hätten ſich unnötig
erhitzt, wohl weil ſie Herrn Jaſtrow nicht ganz richtig verſtan
den haben. Die Aufrollung der Frage, was thun wir für
unſere Rekonvaleszenten, ſei ſehr berechtigt. Es frage ſich nur,
ob Dr. Jaſtrow den richtigen Weg gezeigt habe. Die Beſorg-
nis der Lohndrückerei beſtehe nun allerdings bei dem Herrn
Dr. Jaſtrow und er meine, es ſei beſſer auf eine Organiſation
der Arbeitsloſen Unterſtützung hinzuwirken.

Graef-Frankfurt: Die Wege der Angliederung der Kaſſen
a noch nicht ſpruchreif. ie Verſammlung ſolle nicht be
chließen, daß die Krankenkaſſen Arbeitsnachweiſe errichten, aber

es den Kaſſen zu empfehlen, der Arbeitsvermittelung ihre
Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Simanowski-Berlin wendet ſich gegen Dr. Jaſtrow, Kein

zielbewußter Arbeiter könne ſich mit agrariſchen Vorſchlägen
einverſtanden erklären.

Se annover meint, Herr Dr. Jaſtrow habe nur um
ſtatiſtiſches Material gebeten dieſes könne man ihm ruhig
geben.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
In ſeinem Schlußwort klärt Dr. Jaſtrow einige Mißver-

ſtändniſſe auf. Er habe über die c aniſation der Arbeitsnach
weiſe, ob kommunal oder gewerkſchaftlich, gar nicht geſprochen,
ebenſowenig habe er die Abſchiebung der Arbeiter aufs Land

Ueber dieſe Frage habe ſich Dr. Tannwitz aus
elaſſen. Auch einen Lohndruck wolle er nicht herbeiführen.
er Lohndruck reſultiere aus der Desorganiſation des Arbeits

nachweiſes. Um große politiſche Geſichtspunkte hervorzukehren,
ſei das Thema nicht gegen Er ſei auch für große Mittel
r Hebung der Arbeiterklaſſe, deshalb achte er aber auch die
leinen Mittel nicht gering.
Die Verſammlung nimmt hierauf eine Reſolution an, der

Einrichtung von Arbeitsnachweiſen ihre Aufmerklamkeit zuzu
wenden und empfiehlt den e en der Zeitſchrift: Der Arbeits
en allmonatlich das nötige ſtatiſtiſche Material zugehen zu
aſſen.

Hierauf werden die weiteren Verhandlungen auf Dienstag
früh vertagt.

Berichtigung: Den Verhandlungen wohnt nicht der ſozial
demokratiſche Abg. Horn ſondern der nationalliberale
Abg. Horn-Goslar bei.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Oktober 1899.

Die höchſte Strafe dem, der andere an der Arbeit
hindert. Die Kreishauptmannſchaft zu Dresden ſcheint dies
Kaiſerwort nicht zu kennen oder wenigſtens nicht geneigt zu
ſein, es zu beachten. Dieſe Behörde r der Tapezierer
und Sattlerinnung zu Meißen ein Statut, deſſen g 45b fol
gendermaßen lautet:

Ein bei einem Jnnungsmitglied aus Arbeit
tretender Geſelle kann von einem anderen Jn-
nungs- Mitgliede innerhalb vier Monaten nicht
eingeſtellt werden, wenn nicht eine Vereinbarung
zwiſchen den in Frage kommenden Mitgliedern
erfolgt iſt.

Das iſt ja unglaublich und unerhört. Hier wird nicht nur
das oben zitierte Kaiſerwort nicht beachtet, hier hat man auch
nicht danach gefragt, wie ſolche reaktionär zünftleriſchen Aus
wüchſe mit den einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen in Einklang zu bringen ſind. vrgß dieſe Beſtimmung wird in einer
Weiſe in das Erwerbsleben der Gehilfen, in die privaten wirt

ſchaftlichen Verhältniſſe einer Arbeiterkategorie eingegriffen, daß
unter Umſtänden ihre ganze Exiſtenz vernichtet und ſie ſelbſt
in das Elend der Landſtraße geſtoßen werden können. Wo ſoll
das hinführen, wenn große Städte, wie Dresden, Leipzig,
Berlin, wo die Jnnungen nicht nur den Stadtkreis, ſondern
auch noch die Umgegend umfaſſen, in der gleichen Weiſe Sta-
tuten aufſtellen würden? Für die Meiſter ſelbſt könnte die
Sache manchmal unangenehm werden, für die Arbeiter, die
Geſellen, iſt aber dieſe Beſtimmung von allergrößtem Nachteil.
Sie wären vollſtändig den Launen der Zünftler überantwortet.
Fügen ſie ſich nicht, ſo fliegen ſie unter Umſtänden ſicher aus
dem Bereich der Jnnung hinaus auf die Landſtraße. Wenn
das aber für das Sattlergewerbe zuäſſta iſt, muß es auch für
andere Gewerbe erlaubt ſein. Man ſchaffte dadurch aber für
die Arbeiter unerträgliche Verhältniſſe.

Freifinnige Waſchlappigkeit. Kurz vor der Stichwahlim Pirnaiſchen r erſchien bekanntlich in einigen Amts

blättern dieſes Kreiſes ein mit „Die Wahlausſchüſſe der Frei
ſinnigen Volkspartei für Neuſtadt und Langburkersdorf“ unter
zeichnetes Jnſerat, in welchem die freiſinnigen Wähler auf
gefordert wurden, für Lotze zu ſtimmen. Die e
machte krampfhafte Anſtrengungen, dieſes Jnſerat von
ſinnigen Partei abzuſchütteln. Man ſtellte es als das
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Genuß ni teil. 3 llen wirihr die Reinheit ihrer me, die durch vortreffli Jutdigten
nterſtützt wird, ger atteſtieren. Die Schweſtern Berghiniipo reizende et des Equilibriſtenfaches und ihren

oduktionen auf dem vppei Trzpes folgte man mit Jnter
e. Dpqpegen nnten uns die Herren Wallner und
ertens beim beſten Willen keinen Geſchmack abgewinnen.

Vom vorigen Svielgn waren übernommen der Geſangskomiker n und Max Erh rdt mit ſeinen Projektions-
ildern: Dreyfus in Rennes. „Tin Spaß an der Anſ bogt
ule“ der Burlesk-Komödianten Calanis ſchloß den el

b
ſä
plan ab.

Apollo- Theater. Die Zu Fnwenſtellung des am Montag
begonnenen neuen Spielplans iſt eine ſo abwechslungsreiche
und geſchickte, daß mehr nicht gut verlangt werden kann. Der
Shergi e Teil wird einzig durch Fräulein NRormann-

eldb s vertreten, welche ſtimmlich nicht ſehr hervor
ra ß dafür aber ſo vollkommen in der mimiſchen
weiſe iſt, daß W dezenten und er charakteriſtiſchen Lieder
und Kouplets bis zu ſtürmiſchſten Applaus herausforderten.Herr Ludwig Glafer iſt ein wirklicher Original-Humoriſt,
dem draſtiſcher Humor alles Stimme gar nichts iſt. Seine
Garf einſchlagenden Vorträge drangen durch. Vorzügliche

rapezkünſtler ſind die zwei Manellos, die ihre wage-
halſigen Produktionen elegant und ſicher ausführten. Unter
den Vornamen Claire, Paul und Eugen traten die
drei e der Suri-Suri-Truppe als zewandterotesk-Walzertänzer auf. Jn der Schlußnummer WMephiſtos

eitvertreib übertreffen ſie in einzelnen Original Akten die
erühmten dieſe Meiſter der exzentriſchen Glieder-verdrehungen. Mit ſeltener Ausdauer und großer Sicherheit

Prrdpziert ſich Herr Francois als Eaquilibriſt auf dem
chlaffen Drahtſeil. Flatuwnfünſlex eignen Genres ſind die
ünf Heginos, deren zwei, als Manellos vorerwähnte, die
ervorragendſten Kräfte der Trupr bilden.
Große Ueberraſchung und viel Vergnügen bereiteten Hor-

vaths 6 Liliputaner mit ihren wohlgelungenen geſang-
lichen und Tanzproduktionen. Reizend war „die kleine Wittuwe“.
Der kleinſte Mann dieſer Truppe überragt kaum Stuhl-
ſitzhöhe. Die a r Schön brunn bringt in ihrem
lebenden Bilderbuch wirklich allerliebſte Kopien bekannter Genre-

bilder, die, r ihre r r belebt und durch
humoriſtiſchen Geſang erläutert, die größte Heiterkeit erregten.
Jn Herrn François Rivoli lernte man einen r vorzüg-
lichſten Mimiker kennen. Den größten Erfolg des Abends er
zielte Signora e w. rita mit der elektriſchen Laube,deren Kompoſition und Beleuchtungseffekte ſenat auf die

S are einwirkten. Der Tanz der elektriſch reich dekorierten
amen wirkt dem hirnverwirrend in dem brillanten Licht-

und Farbenwechſel. Die Beſucher verließen hochbefriedigt den

ſehr gut beſetzen Saal. F.
Weißenfels. Parteiverſammlung. Die zu Sonntag

abend einberufene rn war ziemlich ſchwach be
ſucht, trotzdem die Verſammlung hinreichend bekannt gemacht
war. Zum 1. Punkt, Bericht des Vertrauensmannes, giebt
derſelbe bekannt, daß die Einnahmen auf 607.36 M., die
Ausgaben auf 596.13 M. beziffern. Volksverſammlungen wur
den 5 abgehalten. de der Stadt wurden 7000 Flugblätter,
auf dem Lande 9000 Flugblätter verbreitet. An den Partei-
Vorſtand wurden 250 M., an die Löbtauer 100 M. abgeliefert.
Durch die Diskuſſion war zu erſehen, daß die Bewegung als

r ſei, jedoch ſoll jeder ſich zur Pflichtmachen, fernerhin in dieſem Maße weiter zu arbeiten. Bei der
vorzunehmenden Wahl der Vertrauensleute wurden als Ver
trauensmann Recknagel, als Stellvertreter Benndorf
ehe Bei der Wahl der Agitationskommiſſion be
dauert der Vertrauensmann, daß die im Vorjahre Gewählten
nicht alle das genügende Jntereſſe gesägt haben. Es wurden
darauf Gericke, Kirchner und Heinig wieder und dieGenoſſen Sander und neugewahlt, Beim Punkt
r wird die Klage laut, daß die politiſcheartei hier am Ort von vielen Genoſſen vernachläſſigt wird,
indem viele dem politiſchen Verein (Arbeiter Bildungsverein)
nicht angehören. Ferner macht der Vorſitzende des Arbeiter
Bildungsvereins bekannt, daß nächſten Sonntag Genoſſe
Güldenberg-Halle einen Vortrag über das Thema: „Mieter,
Vermieter und das Bürgerliche Geſetzbuch“ hält. Zu dieſer Ver
ſammlung werden Gäſte zugelaſſen.
Im weiteren wurden die Beſchlüſſe des letzten Kreistages

diskutiert. Mehrere Genoſſen ſind mit den dort gefaßten Be
Zuen nicht einverſtanden. Zum Schluß forderte der Vor
ſitzende zur Agitation gegen die Zuchthausvorlage auf.

Hohenmölſen. Bergarbeiterfreuden. Auf Grube
Emilie bei Tackau (Riebeckſche Montanwerke) beſtehen ziemlich
traurige c Bei den t Lohnzahlungen haben
mehrere Kameradſchaften in der Grube ſage und ſchreibe
2.30 M. bis 2.50 M. verdient, man höre nur, im Schichtlohn
werden 3.30 M. verdient, wäre es da nicht angebracht, daß die
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den Holzhof, d bau hin b zu tragenhat, zumal, da es die Straße hinunter geht und noch dazu bei
vorgerückter Igeregzeit wo es 6 Uhr noch dunkel iſt, und
nene rbeiter bis zu 600 Meter entfernt ſind. Warum bemit denn Grube Marie (Deuben) die Stunden bezahlt für
Saenſraggn Die Arbeiter wurden wegen mehrerer Punkte

e z aber die Antwort war, man könne es auch nicht än
dern. ehrere r en ſchon perſ edene Mißſtände gerügt, es iſt aber wahrlich an der Zeit, da r die Direktion
ingreift, da Grube an bald zu den benG eviers r aß die Kameraden bei v
öhnen keine ort nden machen wollen, verſteht

elbſt. Einige Kameraden von Grube Hedwig ſollten nach
au verſetzt werden, ſie zogen es aber dor, lieber die Ent

laſſung zu nehmen. ögen alle Kameraden dargu heben
daß nür durch eine ſtramme W e Mißſtände z
beſeitigen ſind deshalb alle Bergleute hinein in den Ver
deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter!

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 16. Oktober.
Erfolgr war die Berufung des Schneiders Breitrück,der vom gee Schöffengericht wegen Körperverletzung zu

Monaten Gefängnis verurteilt worden war, weil er den
chneidermeiſter Rudloff, mit dem er in Streit geraten war

am Abend des 2. März mit einem Knüppel über den Kopf
gehauen hatte. Rudloff ſchuldete dem W Geld, wodurch der Streit entſtanden war. Der Verteidiger, Rechts
anwalt Herzfeld, hob die bisherige Unbeſcholtenheit und dieegung des Angeklagten hervor und beantragte, auf eine
Geldſtrafe zu erkennen. Der Gerichtshof hob das erſtinſtanz-
liche Urteil auf und verhängte eine Geldſtrafe von 100 M. ev.
20 Tage Gefängnis.

Bankrott. Der Kaufmann Eduard Witte aus Preſe7
eb. in Barmen, 50 Jahre alt, ind der Kaufmann Leopo
aczieg aus Naum urg, gev. in Bielitz (Oeſtreich), 30 Jahre

alt, ſtanden wegen einfachen Bankrotts unter Anklage, weil ſie
vom 18. November 1897 bis 8. Auguſt 1808 ihre
unordentlich geführt und keine Bilanzen ogen haben ſollten.
Die Angeklagten haben eine elektrotechniſche Fabrik betrieben.
W. war erſt Reiſender geweſen und iſt am 18. November 1807
Kompagnon geworden. P. ſoll übermäßige Summen dur
Aufwand e. verbraucht haben. Die Aktiven belaufen ſich au
70 000 M. während die Paſſiven 200 000 M. betragen. Aus
der Maſſe werden für die Gläubiger nicht ganz 10 Prozent
herauskommen. Der Konkurs war nur über das
vermögen der Angeklagten eröffnet. P. beſtreitet, übermäßige
Summen durch n zu haben. Dieſe Behaup-

r

ch, bis vor

er

lägen un
ſich r

tung der Anklagebehörde konnte nicht nachgewieſen werden, und
ſo blieb es denn nur bei der uno Buchführung, die
keine Vermögensüberſicht gewährte. Der Gerichtshof verurteilte
die Angeklagten antragsgemäß zu je 3 en Gefängnis undberückſichtigte dabei, daß ſie mit ihrer Fabrikation kein Glück
gehabt haben.

Aus dem Reiche.
Eiſenach. Einem unſchuldig Verurteilten wurde

im Wiederaufnahmeverfahren vom Landgericht die Ehre wieder
gegeben. Der hieſige Handelsmann Halt war im Mai 1885
wegen Diebſtahls von Aepfeln im Werte von 3 Mk. zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Es gelang ihm, nach

daß ſein inzwiſchen verſtorbener Kompagnon n
eugnis wider ihn abgelegt hat. Das Gericht ſprach den Halt

unter Aufhebung des erſten Urteils frei und legte ſämtliche
Koſten beider r ren einſchließlich der Anwaltsgebühren der
Staatskaſſe zur Laſt. Ueber eine dem Halt aus der Staats
e n r De Entſchädigung wird das Gericht noch Be

uß faſſen.
Elberfeld. Wegen HerausforderungzumZwei-

kampfe mit tödlichen Waffen verurteilte die am
eitag den Kaufmann Richard Noß von Solingen zu zweitoten Feſtung. Noß hatte den Saat Ernſt auf

mann gefordert, weil dieſer ihn in Geſellſchaft „Fatzke“ ge
ſchimpft hatte.

Darmſtadt. Begnadigt. Der Student Kopf aus
et a. M. hatte einen Handwerksmeiſter ohne Grund ſo
urchtbar mißhandelt, daß der Handwerksmeiſter ein Auge ein

büßte. Kopf wurde zu 8 Monaten 2 Wochen Gefängnis ver
urteilt. Der Großherzog hat ihn begnadigt. Kopf ſoll gegen
re ſchon als Einjähriger in einem Ulanen Regimente

ienen.

Sprechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis
41 Uhr.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
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Der Diamantenkönig.
Roman von Rudolf Krafft.

lummernden durchſucht und nicht als 40
Angeſichts dieſer leidigen T

(Nachdruck verboten.)

r ſogleich Unrat witterte, war aber ein ebenſo
daher, daß er den

ſie ſelbſt dem
ben, anſcheinend willfahren mußte und zwar
s in dem Dorfe keine Polizeiorgane vorhanden
4 erſt aus einem über eine Stunde ent-

en requiriert werden mußten. Jn Aue 7g
e
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Und nun ſei einer von
e den Herrn mit einem Knotenſtock

ich zu reißen verſucht.
er zur Erde gefallen, ſie hätten die Steine auf-
konnten aber nur einen kleinen Teil davon an
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für ſich requirieren, ſondern jeder behauptete, der andere ſei der

Thäter geweſen.
Zur ſelben Zeit als die beiden Kumpane in das iteaetäng.

nis eingeliefert wurden, ſchlug Unbefangen zum erſtenmale dieAugen auf. Es war ihm wirr, furchtbar wirr im Kopf. Ver-
wundert blickte der Erwachte um ſich. Der Raum, in dem er
lag, war halbdunkel und angenehm kühl und an Unbefangens
Bett ſtand ein älterer Herr, der Bezirksarzt, der ſich über den
Patienten neigte und teilnahmsvoll frug:

„Haben Sie Schmerzen
„Etwas, aber nicht übermäßig,“ antwortete der Gefragte.
„Das wird bald vergehen,“ erwiderte der „Sorgen

Sie ſich nur nicht, Sie ſind in guten Händen, im er
zu Schönau. Noch ein paar Tage und dann ſind Sie wieder
ganz geſund und munter. Wenn Sie Hunger oder Durſt ver-

üren, ſo brauchen Sie es nur mir oder hier Jhrer Wärterin,e
ie ſtändig bei Jhnen iſt, zu r
Auf Unbefangens Antwort er gerne etwas ſich nehme,brachte ihm die Pflegerin ge ch ein S es Glas warme

Milch und etwas Bisquit. s er dieſe Stärkung mit Appetit
verzehrt hatte, fühlte er ſich ſofort kräftiger und konnte er die
vom Arzte geſtellte Frage, ob er eines Namens entſinne,ohne Schwierigkeit mit William nbefangen“ beantworten.

„Woher ſind Sie examinierte der Medizinmann weiter.
„Aus Kapſtadt in Afrika.“
„Jch danke,“ ſprach nun der Bezirtsarzt. „Bleiben Sie nur

m liegen, ſprechen Sie nur das Nötigſte und ſchlafen Sie
möglichſt viel. Nun adieu, mein Lieber, heute abend ſehe ich
wieder nach Jhnen.“Der Arzt reichte dem Kranken Seundlich die Hand und ging,

während die Wärterin ſich ſchweigend ans Fußende des Bettes
ſetzte.Wibeſangenß Gedanken begann ſich allmählich zu lichten. Ja,

ſo war es geweſen Er war am Rande eines Gehblzes er
wacht, von dem aus man eine mäßig große Stadt vor i h
Rüſtig ſchritt er auf dieſe zu und unmittelbar vor derſelben
ſetzte er ſich auf eine rings von Gebüſchen umgebene, lauſchige
Bank, um aus ſeinen Kryſtallen denjenigen auszuwählen, den
er in Geld umtauſchen wollte. Aber kaum hatte er die Doſe,
in der ſich die Sterne tat dent e als er einen furcht
baren lag auf dem Kopf fühlte und dann wußte er nichts
r O war war ihm ein ſchwerer Gegenſtand auf das

aupt gefallen.
Er e Wärterin, was denn mit ihm eigentlich geſchehen

ſei; aber dieſelbe erwiderte, das Sprechen ſei ihm ungeſund.
Darauf ſchwieg Unbefangen und ſiel bald wieder in Schlaf.

Eine Stunde ſpäter erzählte ganz Schönau da dernkönig wieder zum Bewußtſein gekommen ſei, Unbe

n =z5--v en heiße und aus Südafrika ſtamme, wo ja Diamanten ſo
äufig ſein ſollen wie in Deutſchland Majeſtätsbeleidigungs-

rozeſſe un en Sä der et t aungen Mannes war es alſo vorausſichtlich nichts, dafür aberöffneten ſich für die Mütter d ag Töchter und die
letzteren ſelbſt um ſo beſſere Ausſichten, ſintemalen man be
kanntlich nur einen lebendigen und nicht auch einen toten
Diamantenkönig ehelichen kann, obwohl vielleicht die letztere
Spezies die e zgenrtere greß er die Fran Oberrich
„Am raſcheſten erkannte au er die Frau Oberrichter den
i Angriffspunkt. Sie ſchärfte ihrem Manne, der wegen

es Ueberfalles mit dem Diamantenkönig in kurzem amtlich zu
thun hatte, auf das veſzgrteſts ein, er den jungen Herrn
ſo bald als möglich zu Tiſch einladen ſolle. Dies ſchien ihr ein
unfehlbar ſicheres Mittel, denn an der Zauberkraft der Schön
t a grer ochter zweifelte ſie ſo wenig, wie jede andere

utter.
Unbefangens Geneſung ſchritt raſch vorwärts. Nach 3 Tagenon konnte er ſich in den Vormittagsſtunden, geſtützt auf ne
ärterin, in den Garten des Krankenhauſes begeben. Hierſetzte er ſich an ein ſchattiges Plätzlein in der Nähe des Gitters,

um die freilich ſehr wenigen Paſſanten zu betrachten. Aber
merkwürdig, als er nachmittags von der nämlichen Stelle aus
die Straße beobachtete, war die letztere viel iebhafter. Be
ſonders Damen, meiſt eine ältere und ein bis zwei jüngere,
gingen häufig vorüber, einen flüchtigen Blick in den Garten
werfend und dabei angelegentlich plaudernd. Die jungen, die
r offenbar ſehr glücklich ſein, denn faſt alle lachten ſie
vel z 43 ſie V e ſtell daßnbefangen ſo weit hergeſtellt war, daß er am nächſten
327 das Scene verlaſſen konnte, und er zum letzten
male am Gitter ſaß, ſchritt ein Herr mit zwei elegant gekleide
ten Damen am Garten entlang. Am Thore angelangt, trennte
u der Herr von den Damen, ging direkt auf Unbefangen zuun ne als Der Brummer, g. a Schöne
u r gekommen, um mit Unbefangen wees Raubanfalles zu ſprechen. ſen

(Fortſetzung folgt.)
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Das tote Herz.
Eine romantiſche Begebenheit.

Von Heinz Siege.
Frau Eva Foresen war ein ſchönes Weib; ſicher das ſchönſte

von TordaAranoys, vielleicht gar von ganz Siebenbürgen.
So behaupteten Kenner, die die halbe Welt geſehen hatten.
Und Deſider Forescu, ihr Gatte, war ein ſchiefgewachſener

buckliger Graukopf.
Dennoch konnte ſich keiner aus der warmblütigen Herren

welt von Torda rühmen, ſo flott auch die Schnurrbartenden
gedreht waren, ſelbſt nur eines Blickes gewürdigt zu werden.
Darum ging auch das Gerücht unter den Leuten, Deſider
Forescu habe der ſchönen Frau, um ſich ihrer zu vergewiſfern,
das Herz herausgenommen und einen Goldklumpen an ſeine
Stelle gefetzt; und deshalb ſei ſie unempfindlich gegen jedes
Gefühl, denn niemand habe das ſchöne Weib jemals lachen
oder weinen ſehen.

7

Die Dichter erzählen oft vom geſtorbenen Herzen, während
der Körper weiterlebt. Das mag wahr ſein, denn ich habe die
ſchöne Frau gekannt, als ſie noch lieben und ſingen, lachen
und weinen konnte.

Ganz Partalagele war in Aufregung, als vor wenigen
Jahren der junge Edelmann Ariſtide Bratianu die ſchöne Eva
zum Traualtar führte; denn Bratianu war ein ſchöner junger
Mann, ein Liebling der Frauen und dabei ſteinreich. Kein
Wunder, daß die Tochter des alten Daniel, der den Leuten
die Keſſel flickte und den Bauern die Pferde beſchlug, beneidet
wurde. Dieſer hatte zwar ſeine Tochter verflucht, weil ſie den
Bojaren Defider Forescu ausgeſchlagen, der ihn jederzeit wegen
Holzdiebſtahls ins Zuchthaus bringen konnte, aber ſchließlich
als zukünftiger Schwiegervater des Schloßherrn von Raila
ein Auge zugedrückt. Es war alſo ein Bund der Liebe, der
geſchloſſen wurde.

Der Föhrenwald von Partalagele konnte davon erzählen.
Unter den rauſchenden Baumrieſen ſteht einſam im Moofe ein
Muttergottesbild. Dort kniete die ſchöne Eva oft und flehte
unter Thränen die Heilige um Erlöſung von dem Gezeichneten
an, deſſen Weib ſie werden mußte, wenn der alte Vater nicht
der Schande preisgegeben werden ſollte. Und dort erblickte ſie
Ariſtide Bratiannu, als ihn die Liebe beſchlich.

Wenn die Sonne durch das Nadeldach huſchte, konnte man
ſie oft zwei aneinander geſchmiegt ſitzen ſehen, mit leuchtenden
Augen und brennenden Lippen. Heute ſtrahlte ſie aber mit
voller Glut auf die Menge, die ſich drängte und ſtieß, als der
Bräutigam die Braut in den Wagen hob.

Nur Deſider Forescu ſtand regungslos in der Kirchen
ecke, und in den toten grünen Augen funkelte es zuweilen
ſeltſam auf. g

Beinahe zwei Jahre währte das luſtige Leben auf dem
Schloſſe zu Raila. Feſt reihte ſich an Feſt, und was Namen
und Rang hatte, durfte nicht fehlen, um der Königin zu
huldigen.

Deſ. der Forescu war ein fleißiger Beſucher, ja, faſt Freund
des Hauſes geworden. Das kam daher, weil der gute Forescu
immer bereitwillig aushalf, wenn dem leichtſinnigen Schloß-
herrn das Geld etwas knapp wurde. Und dann war er es
anch, der den verſchuldeten Brattanu auf den Gedanken brachte,
einen Spieltiſch zu arrangieren. Während die junge Frau
ahnungslos und ſcherzend die Gäſte bewirtete, ſtand droben
ihr Gatte am Spieltiſch und ſtarrte totenbleich die Kugel an,
die ihm Glück oder Unglück rollte.

Jn einer Novembernacht, die Gäſte waren abgezogen, da
heute aus dem ausgeplünderten Bratianu nichts mehr zu
holen war, ſtanden dieſer und Foreseu am grünen Tſſch.

Ariſtide ſpielte auf Ehrenwort, und je mehr er den feurigen
Dalmatiner hinunterſtürzte, deſto mehr verlor er. Endlich
ſtand Forescu auf, und mit zitternder Hand unterfertigte ihm
Ariſtide einen neuen Wechſel.

„Ja, lieber Freund,“ lachte der Krüppel, „Glück in der VLiebe,
Unglück im Spiell!“ Und er wollte den neuen zu den übrigen

Ariſtide fuhr mit d ocfenden Hand über die brermende

Stirne. S„Halt! Noch bin ich ein grzſus. Alles gegen nichts! Den
Bettel gegen mein Weib!“ ſchra er heiſer.

„Auf Ehrenwort lachte der Dencklige erregt
„Auf Ehrenwort
Seine Hände griffen zitternd in die 9uſt, und die Augen

traten tief aus den Höhlen, während die Kuger oute.
„Verloren!“ jubelte Forescu.
Als Bratianu mit einem Wutſchrei nach ſeiner Kehle

ſpringen wollte, ſank am Eingang des Saales ein blaſſes
Weib ohnmächtig zu Boden.

Es war die Schloßherrin von Raila.
S

Ariſtide Bratianu fand man am andern Morgen tot unter
dem Muttergottesbild im Föhrenwald liegen. Foresen hatte
dem Nebenbuhler großmütig aus ſeiner Waffenſammlung eine
Piſtole geſchenkt.

Die ſchöne Eva rang wochenlang mit dem Tode; als ſie ge
nefen war, wurde ſie Frau Forescu.

Man ziſchelte ſich zu, der Krüppel habe ihr gedroht, die
falſchen Wechſel ihres toten Gatten zu veröffentlichen.

Seit einigen Jahren bewohnten ſie fern von der Heimat das
einſame Landhaus von Torda. Und die alten Weiber des

Ortes zerbrechen ſich noch heute den Kopf darüber, was es mit
dem toten Herzen für eine Bewandtnis habe und warum Frau
Eva nicht kachen und weinen könne.

X

Der Gaukler.
Hier tollt und lärmt es an den runden

Marmortiſchen, Schaumwein und ſüße Schnäpſe die er
chlafften Geiſter durcheinander. ort in der dunklen Nifſche,

lb verdeckt vom Faltenwurf der Portiere, ſchäkert ein Stuben
mädchen mit ihrem Feldwebel beide haben heute ge
nommen und die Präliminarien harren nur der igen
Annahme. Am Schanktiſch tätſchelt ein fader mit
blaſiertem Antlitz der Kaſſiererin geſchminkte Wangen, ackte
Kellner jagen bakancierend zwiſchen den Tiſchen hin und her;
es iſt das letzte Atmen des Vergnügens der Großſtadt, fade,
roh, geiſt und herzlos, wie ſie ſelber.

Da geht die Thür auf, der Kellner ſpringt dienſteifrig heran,
aber enttäuſcht, die Naſe rümpfend, ſchlägt er das weiße Tuch
von der Schulter unter den rechten Arm. Ein Gaukler, ein
Taſchenſpieler iſt's, der Neueingetretene. Er verneigt ſich
demütig und ſpricht ſeinen Gruß; ein bitteres L huſcht
über ſeine Mundwinkel, wie niemand von den enden,
Koſenden, Gähnenden zu ihm aufblickt. Nur der in der Ecke
dort im abgetragenen, abgeſchabten Gehrock, der in Ermang-

lung eines eigenen Obdachs bei einem a ngadtquareter aufgeſchlagen, wirft ei halb verft nigen,
halb mitleidigen Blick auf den Gaukler.

Verwandte Seelen
„Erlauben Sie, wieine hochverehrten Herrſchaften, daß ich

Ein Nachteafee.
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en die neueſten Trics auf dem Gebiete der höheren Taſchen-

nſt vorführe; erlauben Sie, meine ſehr geehrten Herr
ſchaften ſo rief der Gaukler, nachdem er ſich ans Billard ge
ſtellt; ſeine Stimme klang ſo heiſer, ſo ſchwach, ſo müde, ſo
abgenützt, und aus dem Auge brach manchmal eine Bitte, eine
Klage: o laß mich ruhen, laß mich von hinnen zieh'n!uns da nimmt er eine röte Kugel aus der Taſche und ver

wandelt ſie unter einem geborgten Hute in zwei grüne, dann
läßt er papierne Vögel aus ſeiner Hand flattern, dann wieder

t er endloſe bunte Streifen aus ſeinem Munde und verln ſie wieder, nachdem er ſie angezündet.

Alte, hundertmal geſehene Wunder! O wie lähmt ihn das
ige Einerlei, wie demütigend iſt das überlegene gelangweilteder paar Leute, die ihm ihre gähnende Aufm amkeit

Da zuckt und windet ſich ſein Herz in der Bruſt. Dort ſo

fen, i tSe el à T rekein Brot zum We Nacht keine HoffnungS laß i ruhen laß e ehe e n
Nun komnet das Bitterſte ch zu Tiſch geht er und

ſeinen Blick weſ t um ein Almoſen fleht.
„Junger Lunp, alter Bettler e ſo begleitet der eine ſeine

kupferne Gabe.
Ja, hätte er nicht leber- ſollen, er nicht, da die anderen toll

ten und ſchwelgten er hat ja nur einmal gelebt, nur einmal von dem La p. gekoſtet, dem ſüßen, den die anderen in

völen Bieen etDa pack ihn eine plötzliche Schwäche und es iſt ihm, als

dringe ein heißer Blutſtrom von ſeiner Lunge herauf in diee und wolle ihn würgen, erſticken er muß ſich ſetzen, ſonſt

fy er um. An dem Tiſche, wo der andere, der im abge
Gehrock ſich für die Nacht niedergelaſſen, fällt er in

nen Stuhl und ringt nach Atem; ein ſlehender Blick bittet
um Entf n ob der Störung. wird abwechſelnd
eiſterbleich utrot im Geſicht und preßt die mageren

gegen erit ſchmerzende en Ende nah 4t
nd jetzt er es, jetzt muß ſein e nahen, jetzt paihn das alte Uebel, das P einſtiger Stolz, ſein alekeg

ihm eingetragen. Allein, ohne eiſ ohne en ohne Liebe!
Aber das drückt ihn nicht ſo ſehr; allein iſt er ſchon ſeit

21 und Tag mit ſich und ſeinen Bildern der Vergangen-

Der andere am Tiſche iſt auf den Kranken aufmerkſam ge
worden; er blickt ihm einen Augenblick forſchend ins Antlitz,

ſpringt er auf und hält ihm ein Glas Waſſer an den
und.
Verwandte Seelen, verwandtes Leid! Er hat eine leiſe

Ahnung, daß auch ſein Ende in dieſen Sphären ſpielen werde.
Die anderen lärmen und ſingen ringsum wer kümmert ſich
ums Elend

„Wollen Sie trinken, iſt Jhnen übel
Dankbar blickt der Gaukler auf, doch eine Seele? Er will

das Glas an den Mund e da dringt es ihm wieder aus
der Lunge herauf, der heiße Strom ſchnürt ihm die Kehle, und
poen chießt ihm das Blut aus dem Munde, er greift
S mit Händen in die Luft und ſinkt vom

ihle.
Laß mich ruhen, laß mich von hinnen zieh'n!

Walther Helling.
e

Ein ſoziakiſtiſcher Feſttag in Albi.
(Schluß.)

Der Feſtzug, von einer immer dichteren, durchaus ſympat iſchenMenge begleſtet bewegt ſich weiter. Noch eine Viertelſtunde

und man erblickt das „Ziel des Weges: die zwei mächtigen
Schornſteine der Glashütte, der alte und der neue, ragen hoch

den Der alte Schornſtein ſchlängelt eine
onne durchleuchtete Rauchſläule hervor, die

ſüdlichen Himmel ſcharf abhebt. deſto ſchärfer,
als rings herum die grünende, baumbeſäte Ebene von Albi keinen
anderen rnſteinrauch empor ſendet.

Nur hart am bläulichen Horizont, auf den die weite Ebene
umringenden Hügeln ſind ein paar weit von einander entfernte

ſende Schornſteine von KohlengrubenBetrieben zu unter
eiden.
Wir ſind am Ziele. Unter den abwechſelnden Klängen der„Jnternationale“ und der „Carmagnole“ tritt der Feſtzug in

den weiten Hof der Glashütte ein, unter dem zierlichen, von
Laub und Blumen umwundenen Thorbogen, der aus den
eiſernen Lettern: „Verrerie Ouvrière“ (Arbeiter-Glashütte) 5
bildet iſt. Oberhalb des Bogens prangt auf rotem Bande die
W chrift: „Proletarier aller Länder, vereinigt Euchl
unterha erſelben die aus Laub h zwei Jnitial
lettern: „R. S.“ (Réepublique Soziale), welche die
offiziellen Jnitiallettern: „R. F.“ (Republique
ſetzen.

em Eingangsthor gegenüber, am anderen Ende des Hofes
erhebt ſich der ſtattliche Bau der Glashütte, hinter den zwei

eiſtehenden Schornſteinen, die mit Hochöfen durch eine unter-
rdiſche Röhre verbunden ſind. Jm mittleren Teil des Hofes
rechts ſtehen einige offene und gedeckte Eiſenbahnwagen, die teils
mit verpackten F gen beladen ſind. Die Glashütte liegt nämlich
hart an der Eiſenbahnlinie Albi-Carmaux, mit der ſie durch einen
eigenen Schienenweg verbunden iſt.

edesmal, wenn eegrger mit der Eiſenbahn reiſt, muß er
an der trotzigen Feſtung des Proletariats vorbei, die über ſeine
kapitaliſtiſche Zwingburg geſiegt hat.

Der Feſtzug hat den aus Laub- und Blumenſpalieren ge-
bildeten, von mehreren ebenſolchen Triumphbogen überſpannten
Mittelgang des Hofes paſſiert. Er macht Halt am Fuße der
hohen feſtlich geſchmückten Brettertribüne, die ſich an den Schorn-
ſtein von 1896 anlehnt.

Das Feſt der Solidarität des franzöſiſchen Proletariats trug
einen internationalen Charakter nicht nur wegen der Geſinnung
der Veranſtalter. Zwei Vertreter der auswärtigen ſozialiſtiſchen

arteien ſind der an alle ſozialiſtiſchen Parteien ergangeneninladung der Glashütte el t, Genoſſe Furnemont, der
belgiſche Abgeordnete, und Genoſſe Cipriani für Jtalien.

Nach der Begrüßungsrede des Glasarbeiters Genoſſen Aucou
tarier, des Mitgliedes des Verwaltungsrates, eines der hingebendſten und tüchtigſten Käm fer in Caymaux und Albi, gin
es an die n ung der Glashütte. Das Innere des Bauesnoch aus dem ohen nicht heraus. Man mußte ja vorerſt für das

Notwendige ſorgen. Die des werdenden, des ge
wordenen proletariſchen Solidaritätswerkes wird nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen.

och für weitere Einzelheiten der Feſtlichkeit, die von 10 Uhr
morgens bis mitternacht dauerte, fehlt der Raum. kein
Mißton ſtörte die Feier, denn die kommunale Polizei durfte,
durch ein paar Schutzleute vertreten, nur den Anordnungen der
See mit dem ſozialiſtiſchradikalen Bürgermeiſter an der

itze williges Gehör leiſten.
er Glanzpunkt des Feſtes war die nach dem Feſteſſen, das

im Hofe der Glashütte ſtattfand, veranſtaltete Maſſenver-
J unter freiem Himmel, gleichfalls im gerſewigen Hofe

er Glashütte, die unter dem Vorſitz des Genoſſen Gerault-
Richard e An die 4000 Perſonen haben den Anſprachen
I n iſchen und auswärtigen Gäſte faſt andächtig ge
auſcht.

s ſprachen die Delegierten Dr. Flaiſſières, Bürgermeiſter von
Marſeille, Cipriani, Hamelin, Delegierter des Pariſer Ver
r der Glashütte, Dr. Bach im Namen der franzö
ſiſchen Arbeiterpartei (auch Genoſſe Jules Guesde wäre ge
kommen, wenn er nicht durch die gleichzeitige Enthüllung des
Denkmals von Jean Dormoy in Montlugon zurückgehalten
wäre), Abg. Ferroul-Narboune von der franzöſiſchen Arbeiterpartei, Abg. Breton im Namen der Vlanquiſten, Abg. Renon
im Namen der Allemaniſten, Dalle, Vertreter der Brouſſiſten,
Abg. Contant von der „kommuniſtiſchen Allianz', die mit den
Blanquiſten zuſammengeht Keuffer, der Leiter des ſtarken
Buchdruckerverbandes, Necton, Vertreter der in der „Genoſſen-
ſchaftsbörſe“ vereinigten ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften u. a. m.

um Schluß ſprach Jaurès, wie immer mit enthuſiaſtiſchemv all begrüßt. Er wollte keineswegs die Bedeutung der prole-

tariſchen Glashütte übertreiben, ſie ſei nur ein teilweiſer und
lokaler i deſſen Wert vor allem darin liegt, daß er den
handgreiflichen Beweis für den Geiſt der Ausdauer des franzö
iſchen Proletariats liefert, alſo für die Mündigkeit desſelben.

r und ähnliche Verſuche, wie alle anderen ſozialiſtiſchenTeilarbeiten könnten aber nicht die letzte „Geſamtanſtrengung“
erſetzen Jn ſeiner dichteriſchen Sprache verglich Jauréès
odann die Arbeit des zielbewußten Proletariats mit der des

zeans, der „unabläſſig und unmerklich an den Ufern nagt,andererſeits aber auch in raſendem Sturm die Ufer mit ſeinen
brauſenden Wogen bedeckt. Der Sturm das iſt die ſozialeRevolution, die die kapitaliſtiſche Geſellſchaft r wirh
Er o mit einer gen Anrufung des über den Häuptern

i

angaiſe) er

der Verſammelten ſich wölbenden grenzenloſen Himmels, des
rings herum ſich ins Unendliche ausdehnenden abendlichen
Horizonts als eines Bildes des keine Landesgrenzen kennenden
internationalen Sozialismus. „Es wird die Zeit kommen,
wo das internationale Proletariat auch für die Geſellſchaft einen



einzigen Himmel e wird, eine einzige, einige Menſchheit
un ingige Gerechtigkeit.“

Der Maſſenverſammlung des Nachmittags reihte ſich würdig
an die Abendfeier im Stadttheater, die vom Gemeinderat ver
anſtalte! wurde und unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters
Vndrien ſtattfand Dem Geſang einheimiſcher Artiſten und dem
Aortrag von zwei auf die Glashütte gedichteten Oden (eine
derſelben iſt ein gedanken und ſchwungvolles Werk des Genoſſen
Clauzel, die andere iſt vom Volksdichter Maurice Bouchor ver
faßt) folgte eine große Rede von Jaurès.

chon die früheren Reden und Anſprachen waren durchzittert
vom Gedanken an die klerikalmilitariſtiſche Gefahr an denAnſturm der militariſtiſchen Barbarei. In der Abendrede von
Jauréès bildete dieſer Gedanke den Mittelpunkt. Das Schickſal
der Ziviliſation iſt an den des Sozialismus gebunden

dieſem Grundgedanken entlockte der mächtige Redner, der
eine ſeiner beſten Stunden durchlebte, die vernichtendſten An
klagen gegen den Kapitalismus überhaupt und die reaktionäre,
verpfaffte und militariſierte Bourgeoiſie Frankreichs im be
onderen. Die r Zuhörerſchaft mußte faſt nach jedem
atz in endloſen Beifall ausbrechen Die Rede klang, wie

alle Reden von Jaurés in der letzten Zeit, in dem Schlachtruf
u a gpfinng der Militärjuſtiz, Wiederherſtellung der Ehre

rankreiAlbi, 26. September. B. K.
Das Ezxpeditionsſchiff der deutſchen Südpolar-

Expedition.
Für das Expeditionsſchiff der geplanten deutſchen Südpolar-

edition ſind die Bedingungen für Bau und Ausrüſtung feſt
eſetzt und den in Betracht kommenden Schiffswerften zur
enntnisnahme übermittelt worden. Daraufhin werden die

Angebote der Werften erwartet, die das Se bis zum 1. Mai
1901, wenn nicht in kürzerer Zeit, fertigſtellen müſſen. Die
ziemlich W Denkſchrift der Baukommiſſion gewährt
einen intereſſanten Einblick in die Anforderungen, die ſeitens
der Leitung der in Ausſicht e enden Polarreiſe an das von
ihr zu benutzende Fahrzeug geſtellt werden.

DassSchiff wird ein ne ehe mit einer Schrauben
e ine und zugehörigem Dampfkeſſel ſein, zu der weiteren
ntegrierenden Einrichtung gehören eine Anlage für elektriBeleuchtung und Dampſhetzun ein Deſtillierapparat, der in

24 Stunden 600 Liter Trinkwaſſer zu ſchaffen vermag, und einfür den Betrieb dieſer Anlagen dienender vilfoteſſer Das
W muß den Eisverhältniſſen am Südpol einen ſtarken
Wi arg J beſonders ſee und ſegeltüchtig ſein und
Platz für eine Bemannung von etwa 30 bis 32 Perſonen mit
allen nötigen Vorräten für eine Reiſedauer von etwa 3 J
darbieten. Außerdem ſind an Bord eine Windmühle, die Bau
teile für ein Stationshaus, vier kleine Obſervationshäuſer und
ein Feſſelballon mit deſſen geſamtem Zubehör unterzubringen.
Wie bei Polarreiſen ü muß die Schiffsſchraube und das
Schiffsruder aus dem Waſſer en werden können.

Der Bau des Schiffes erfolgt auf Rechnung des Reichsamts
des rege während die Ueberwachung und Abnahme des
Schiffes der von dieſem Amte in Verbindung mit dem Reichs
marineamt eingeſetzten Baukommiſſion obliegt. Selbſtverſtänd-
lich ſind die neueſten Vervollkommnungen im Schiff- und Ma-
ſchinenbau zu Grunde zu legen. Die Ausführung der Bau-
arbeiten wird jederzeit durch Mitglieder der Baukommiſſion
beaufſichtigt werden. Für das zu verwendende Material gelten
die Vorſchriften des Germaniſchen Lloyd. Die Geſchwindigkeit
des Schiffes ſoll bei voller Ausrüſtung und dem entſprechenden
Tiefgange 7 Knoten betragen.

Jm Jnnern muß das Fahrzeug behagliche Wohnräume für
die Teilnehmer der Expedition enthalten. Die Bemannung
wird beſtehen aus dem Führer der Expedition, 5 wiſſenſchaft-
lichen Teilnehmern, einem Kapitän, einem erſten Offizier, zwei
Schiffsoffizieren, einem Maſchineningenieur, neun Matroſen,
ſechs Maſchiniſten und Heizern, einem Koch und einem KHellner,
zuſammen 28 Perſonen. Der Tiefgang ſoll für das vollſtändig
ausgerüſtete ſeeklare Schiff 4,8 Meter nicht überſchreiten, die
Länge höchſtens 47 Meter zwiſchen den Senkrechten betragen.

Zu dem Gewicht des vollſtändig fertigen Schiffskörpers treten
733,6 Tonnen durch Ladung und Ausrüſtung hinzu darunter
ind beſonders erwähnenswert: ür die ganze Be-
atzung auf drei Jahre mit 120 Tonnen, Trinkwaſſer für 50
age, die r n mit ihren Effekten, 30 Tonnen Ge-

tränke, ein NaphtaBoot, 5 Tonnen Petroleum, Jnſtrumente,
Einrichtung zur Wäſchetrocknung, 400 Tonnen Kohlen, 5 Tonnen
Naphta, ferner das Stationshaus, der Feſſelballon mit den
Chemikalien zu ſeiner Füllung, die Materialien zur hBeleuchtung des Se gnheſes die vier Obſervationshäuſer,
1 Windmühle und 40 Eskimohunde mit Proviant. t

Die Boote erhalten zum Teil die Form der e er.Das Jnnere des Schiffsrumpfes iſt aus beſtem trockenen d
tholz herzuſtellen und an beſtimmten Stellen geeignete Verſtär-
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kungen anzubringen. Die Wohnräume für die Mitglieder der
Expedition beſtehen in Kammern mit Jilſtandi er Einrichtun
zum Schlafen, mit Waſcheinrichtung, Gläſern, Bücherbord u
möglichſt noch mit kleineren Spinden. Der Führer der Expe-
dition erhält eine eigene etwas größere Kammer, die übrigen
Gelehrten je eine kleinere Kammer oder einige Kammern mit
zwei Kojen. Jm Zwiſchendeck iſt eine Kammer zur Unterbrin-
gung von Waffen und Munition einzubauen.

Alle Eiſenteile müſſen eine Verzinkung erhalten das
Febiff wird innen und außen dreimal mit Oelfarbe h
die Laſten mit s getheert. Außenbords erhält das
Schiff einen grauen Anſtrich, unter Waſſer wird es geteert
oder mit einer Patentfarbe geſtrichen. Das hrzeug iſt als
Dreimaſt Marsſegel Schoner getakelt, die Beſegelung iſt ſo
roß zu bemeſſen, n das Schiff auch ohne Zuhilfenahme von
ampfkraft allen Anforderungen entſpricht. Die an Bord auf-

zuſtellende Windmühle dient zum Betriebe der elektriſchen Ein
richtung. Jm Vor und Hinterſchiff iſt auf einer Erhöhung ein
kleiner Scheinwerfer aufzuſtellen, der mit Acetylen beleuchtet
werden ſoll. Alle Wohn und Arbeitsräume erhalten Dampf-
heizung, durch die ſie bei einer Außentemperatur von —-30 Grad
auf -10 Grad erwärmt werden ſollen. Dieſelben Räume ſo
wie das Zwiſchendeck, der Maſchinen und und die
Laſten werden mit elektriſcher Beleuchtung verſehen.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Boykott. Der Kapitän Boykott war ein kaltherziger,
rauſam auf ſeinen vertragsmäßigen Rechten beſtehender und
ie wucheriſch erweiternder Gutsverwalter des engliſchen Grafen
Erne in der roh Maine (Jrland). Als den geſchunde-
nen Bauern ſein Auftreten zu bunt wurde, empörten ſie ſi
gegen ihn, leiſteten ihm keinerlei Arbeit mehr, lieferten nicht
von der Ernte und den Vorräten an ihn ab und brachten ihn
im November 1880 über die Grenze der Erneſchen et

ganze

Seitdem iſt für das Abbrechen der perſönlichen und geſchäft
u Verbindung mit jemandem die Bezeichnung Boykott
aufgekommen.

Last not Ieast (ſprich: lahſt nott lihſt), das letzte, nicht
das geringſte. Jn Shakeſpeares König Lear ſpricht dieſervon ſeiner jüngſten Tochter Kornelig als von „the last not
least“, „die jüngſte nicht S Jn Julius Täſar, einem
anderen Drama Shakeſpeares, ſagt Antonius: „Tho last, notleast in love“ (zuletzt, doch z der letzte meinem Herzen).
Jn längeren Reden wird das last not least gern angewendet,
wenn man für oder gegen eine Sache mehrere Gründe ange
führt hat. Der letzte Grund wird dann mit den Worten ein
eleitet: last not least; das ſoll heißen: Jch führe jetzt einen
rund an, der zwar in der Reihenfolge der letzte iſt, nicht aber

ſeinem Werte nach.

I house is my eastle, (mein Haus iſt meine Burg).
Ein alter engliſcher Rechtsſpruch, welcher beſagt, J der Eng
länder in ſeiner Behauſung unangreifbar iſt, und daß er ſich
darin auch mit Gewalt gegen jeden verteidigen kann, der ihn
angreift.

Time is money, (ſprich: teim is monnäh) Zeit iſt Geld.
Bacon ſagt: „Zeit iſt der Arbeitsmeſſer, wie Geld der Waren
meſſer iſt. Und Arbeit wird teuer, wenn man nicht ſehr eilt.“

Whig and Tory, Wheiy und z n die Namen der
beiden alten parlamentariſchen Parteien lands. Urſprüng-
lich bedeutet Whig ſaure Molken und Tory ſo viel wie
Räuber. Unter Whigs verſteht man in England die liberal
ſchillernde Partei. Die Torys ſind dagegen die mehr konſer-
vative, die Thronintereſſen unterſtützende Partei. Beide ſind
ariſtokratiſch und in der Hauptſache arbeiterfreundlich. Zuerſt
verſtand man unter den Whigs die ſ Weg Bauern, welche
vom Katholizismus abfielen, weil ſr allzu ſehr bedrückt worden
waren. Sie hatten den J ermordet und ſich gegen die
Regierung empört. Durch königliche Truppen wurden ſie über
wältigt. Auch die Tories waren urſprünglich geächtete
ar ten, die ſich in die Sumpfgegenden Jrlands geſlüchtet
jatten.

Tor bo or not be, that is the question, Sein oder
Nichtſein, das iſt die Frage. Ein oft angeführtes Wort
aus dem Monologe Hamlets in Shakeſpeares gleichnamigen
Drama. Das Wort wird angewendet, wenn jemand vor einer
Entſcheidung ſteht, die von weittragenden Folgen für ihn iſt.

Zitate aus deutſchen Klaſſtkern.
Aus Fauſt (II. Teil) von Joh. Wolfgang von Goethe.

Geſammelt von Ad. Th.

Fauſt Die That iſt alles, nicht der Ruhm
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Mephiſto: Man hat Gewalt, ſo hat man Recht.Man n ums Was? und nicht ums Wie?

3 müßte keine S iffahrt kennen
eg, Handel und Piraterie (Seeräubereh)

Dreieinig ſind ſie, nicht zu trennen.
Fauſt Solch ein Gewimmel möcht' ich ſeh'n,

Auf freiem Grund mit freiem Volke ſteh'n.
d Augenblicke dürft' ſagenerweile doch, du biſt ſo wön
Es kann die Spur von meinen Erdentagen
Nicht in Aeonen untergeh'n.

Engel Wer immer ſtrebend ſich bemüht,
Den können wir erlöſen;Und hat an ihm die Liebe gar
Von oben teilgenommen,
l ihm die ſel'ge Schar

Willkommen.
Chor: Alles Vergänglichenur ein Gieichnis;

as U
ier wir reignis;s Unbeſchreibliche
ier iſt es gethan;
as Ewigweibliche

Zieht uns hinar.

Mutterliebe der Spinnen.
Von einem Mitarbeiter erhält die Londoner Nature eine

reizvolle Mitteilung, die die mütterliche Liebe von Spinnen für
ihre in ein eigenes Licht rückt. Bei der Entfernung der
Korkfüllung aus einer Mauer fand man eine kleine, ſchwarze,
weibliche Spinne, die ihre Eierſäcke feſt in den Klauen hielt

auch dann nicht los ließ, als das Stück Kork, auf dem ſie
u auf den Boden geworfen wurde. Man mußte das
ſchli e m J 7 ſchieben, um es der

9 n zu zerqulichem Wege war das nicht zu e kehrder Stelle wich, wie ſehr man k hin und herne und es trennte ſich keinen un von ſeiner koſt
en Bürde. Der Beobachter war von r merkwürdigen
piele de r m ſo me r als ere Spinnen im wen ein lebhaftes Gefühlfur de e deine Gefahr eſgen. Er z v die Spinne

an einen ſicheren unä ſt aber ohne die ihr ſchließlich
entriſſene Brut. W wan ſie ruhelos hin und als
ob ſie nach etwas ſuchte, und fühlte ſich anſcheinend an ihrem

ad höchſt unbehaglich. Da wurden die Eierſäcke wieder neben
n Fürs erſte aber ſchien ſie dieſe gar nicht als ihr
r m n zeigte vielmehr einen deutlichen Wider-wi und lief weg. Bald jedoch kehrte Wit urück und ſchickteſt nunmehr an, die Eibehälter mit ihren i und Beinen

orgfautig u betaſten, um ſich davon zu überes wirk lich ihr geliebtes Eigentum wäre. Als ſie
iedigenden Ergebni gekommen war, begann ſiee es Gewebe um die Eierſäcke mzuſpinnen,

a zu dem Zwecke, um ſie rgr einem nochmaligen Raube

z ſchützen. Manche Spinnenweibchen tragen, wie ein anderer
aturforſcher beſchrieben hat, ihre Eierſäcke am Körper befeſtigt

mit ſich herum. Wenn man eine ſolche Spinnenmutter beiäſtigt
und etwa die Eier mit einem en berührt, ſo ſchein ſie inwer Angſt jeden Sinn für perfönliche Gefahr zu verlieren und

it der ten Hiſrigteierr um die ren ſie gert
Wenn man i Eier entreißa W zu ſu gen z eVerluſtes, unbekümmert um ihr eigene er aber iſt, daß ſie ihre Eier, wenn ſte ihr wieder-

ben werden, unächſtS 7 J Nachkommenſchaft wiederzuerkennen. Wenn
ließlr einlichar mit anrührt und augen

ierbeutel bald uach der Wegnahme wiedererhält,o ding er Scha a ort wieder in n er früheren
begnügte e Wert ni amit, ein Schu

um die Eier herum zu webe r t ſchleppte ſie vor e
bruch der Nacht noch unter ſchützendes Blatt und legte ſichelbſt darauf, um dauernd zur Bertebſguns der Eier bereit zu

Keine Löwin kann mit größeren Mut für die Erhaltung
hrer Jungen einſtehen wie eine kleine Spinne.

Vermiſchtes.
p er Nebel. Die neueſte Nummer des Globus

a 23 des amerikaniſchen Weather Bureau
ree die kaliforniſchen Obſt ſtgärten vor

ie Wirkungen von Fröſten mildert.
Fläche meſſender eiſerner Behälter w auf einenKarren geſetzt, ebenſo ein mit Waſſer gefülltes Faß. Etwa

ammon eine n e e h J d
ützt uEin tiefer, 1-1,5 Meter

15 r über dem Boden des iſt ein Draht-
S geſpannt, auf das eine o 5 Keiht von Stroh oder

r gepackt wird, die man durch ren von Waſſer ausder r Lonne ſtets feucht erhält. d 51 oden des Behälters

iſt ein Loch mit einem Ventilator angebracht, der durch dieKaper des Karrens in Bewegung geſetzt wird und einen

kräftigen Luftzug hervorbringt. Unter das Stroh wird etwas
Theer gelegt und dieſes angezündet. Der Luftzug verurſacht
dann ein intenſives Feuer, deſſen ganze Hitze die naſſe Strohoder Düngerſchicht paſſieren muß, bevor ſie in die k 5 Lu
entweichen kann. m wird der Dampf ſofort zu einem dicken

bel, und man bewegt We aſchine zwiſchen e
e hin und a Wirkung des Nebels ſoll dgewünſchte W er in einer Stunde b a
450 Liter Waſſer verdampfen können. Der Nebel ſelbſt ie daß die Pferde di die den Karren ztiehen, nete wchde

mü Vedauernswerte fer der Mode. Jm nächſten
Winter ſoll wieder viel Sealskin getragen werden. Die
Vertreterinnen des zarten Geſchlechts wird es darum inter
eſſieren, wie es beim Fang der Robben zugeht, die dieſes ſchöne
De Pelzwerk liefern. Kapitän Borchgrevink, der wohl-
ekannte Polarforſcher, ſagt z. B. Das ngen, Töten und

Häuten der Seehunde iſt eine äußerſt intereſſante und an
De Beſchäftigung, die Wu beſonders zart beſaiteten

enſchen zu empfehlen wäre. Selten nur ſtirbt ein Seehund
von den zwei oder drei Schlägen, die man ihm verabfolgt.
Wenn das Tier aber auch noch h ba J iſt, wird ihm doch

das Fell abgezogen. Die Rob ehaupten ſogar,
aß ſich das Häuten am beſten bewerkſtelligen laſſe, ſo lange

das Geſchöpf noch halb am Leben iſt und fühlt, was mit ihm
vorgeht. Jn ſeinen furchtbaren Qualen zieht der Seehund alle
Muskeln zu wweſ und erleichtert dadurch unwillkürlich dem

äger die Arbeit. Ein anderer e n
o daß er es mit eigenen Augen geſehen habe, wie brutale

atrofen den leicht verwundeten Tieren wertvolle FellW und die bluttriefenden 357 Körper in as
eer zürückwarfen. Das von den eleganten Schönen ammeiſten begehrte feinhaarige, feidenglänzende Fell ſoll, wie

bier Bolton fagt, von den noch unbeborenen
ieren herrühren, die der Mutter entriſſen werden, ehe ſich

dieſe ſelbſt dem gräßlichen Häuten unterwerfen muß. Jn einemoeben von der Ken League veröffentlichten Blättchen
childert Dr. William Gavitt das grauſige Handwerk der Robben
chläger in beredten Worten. Da heißtr m es u. a.: Nachdem dieauernswerten vpf e mit einigen Schlägen auf den Kopf

lb betäubt worden verſetzt man ihnen noch einen Meſſer
tich in die Bruſt und beginnt dannn mit den e Zu
ehen, wie die Tiere die Augen verdrehen, dasKrachen der del und das wie Schluchzen klingende Stöhnen
der ſterbenden Geſchöpfe zu hören er Zeuge des blutigen

r der rohen Menſchen zu ſein, iſt geradezu furchtbar.vie auenvolle Arbeit, die ja en werden muß, um
aunene glighend er rauen zu erfüllen,i ß mir geſte Gavitt den Aufenthalt in Alaska

wie einen langen, entſetzlich beängftigenden Traum h S
des Spätſommers 1896 wurden in der Nord Paci

Behring-See weit mehr als 600000 ihres Ft. Das bedeutet den Tod von 200000 männlichen nd
400000 weiblichen Tieren, außerdem das Verhungern vonmindeſtens 300000 jungen Geſchérfen, deren klägliches Geſchrei
die einſamen Schneewüſten erfſie nach dem Kü gen ſagen. Ein Pariſer Sach-

verſtändi iebt darüber aus ſeinen Erfahrungen fol zendeAuff chlü e le ſagen: „Gott, was haben Sie gethan l
S So weit hätten wir ni gehen dürfen Andere:

will Sie nie wieder ſehen Wieder and „Ver-An Sie mich re ich will allein ſein Das
hätte ich nicht von Jhnen erwartet!“ hört man weite

ich bin ſehr unglücklich!“ wird ab und zu T fen, manch-rohung: Na,mal unter Thränen Auf dem Lande iſt
warten Sie!“ ſehr beliebt. Sehr hört man: „Wenndas mein Mann wüßte, er würde mi e dbethenl Einige

beſinnen ſich: „Wenn man uns geſehen hätte le ſagen
gar nichts. Das ſind die klügſten.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verla er

das 3. Heft des 18. JnhaltJahrgangs erſchienen. Ause Spieler wh ur KriſeVbeeta ſprungder Jdee e juten. P. Lafargue. Vom wahren
Marxismus. Von Mehring. Ff Deutſches Sindenten
tum Lichte der enwart on Dr. Emil Rechert, Wien.

Noti ur Krittt der Antikritik. Von Ludwig Woltmann.
Ueton: v 7. Jnternationale Geographenkongreß in

S d September bis 4. Oktober.) Von Dr. Bruno
orchar

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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